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Expedition: Spieringstratze Nr. 13.

Telegraphische Nachrichten.
Astrachan, 15. Dez. 27 Barken, welche mit 

Naphta-Absällen und Petroleum gefüllt waren, sind 
in Brand gerathen. Der Schaden ist ungeheuer. 
Nur dem Umstände, daß der Wind die Barken vom 
Ufer abtrieb, ist es zuzuschreiben, daß nicht die zahl­
reichen in der Nähe ankernden Schiffe gleichfalls in 
Brand geriethen.

Krakau, 15. Dez. Wie „Kuryer Polskt" aus 
Warschau erfährt, soll der Wiener Courierzug gestern 
Nacht unweit Warschau von Räubern überfallen 
worden sein, welche eine in Sosnovice aufgegebene 
Kassette mit Geld rauben wollten. Auf die Hilferufe 
des Begleitungspersonals ergriffen die Räuber jedoch 
die Flucht.

Deutscher Reichstag.
16. Sitzung vom 15. Dezember.

Auf der Tagesordnung steht die erste Berathung 
des Gesetzentwurfs betreffend die Ersatzvertheilung.

Abg. Richter (freist): Ich bin nicht der An­
sicht, daß diese kleine Militärvorlage in untrennbarem 
Zusammenhänge mit der großen stehe. Sie bezweckt 
lediglich eine zweckmäßigere Bertheilung des Ersatzes. 
Man muß das Prinzip der neuen Vertheilung con- 
sequent durchführen bis hinab zu den Kreisersatz­
kommissionen. Das will man wohl auch, aber man 
hätte besser gethan, es in das Gesetz hinein zu schrei­
ben. Ich beantrage die Vorlage gleichfalls an die 
Militärcommission zu verweisen.

Abg. v. d. S ch ule n bu rg - B ee tze n d o r f 
(kons.): Auch ich stimme den Grundlagen der Vorlage 
zu. Aermere Landesthetle freilich müßten besondere 
Berücksichtigung finden. Meine Freunde werden für 
die Vorlage stimmen.

Bayrischer Bundesbevollmächtigter Gen. von 
Haag:

Die Vertheilung der Rekruten in Bayern ist laut 
Art. 4 des Gesetzes in Gemäßheit des Bündnißver- 
trages und der Verfassung dem Könige von Bayern 
bez. dem bayrischen Kriegsministerium vorbehalten.

Abg. M o e l l e r (n.-l.) stimmt der Verweisung 
an die Commission zu.

Feuilleton.
I Kleinasiatische Skizzen.

Aus dem Tagebuche eines Malers.
Eine Vorstellung im türkischen Theater zu 

Eski-Schehir.
Von Oscar Meyer-Elbing. 

Eski-Schehir, im November 1892.
Bum trara tsching — Bum bum trara bum bunt. 

Eine türkische Musikbande mit Pfeifen, großen Trom­
meln, Cinellen und noch nie geputzten Trompeten be­
waffnet, deren trommelfellerschütternden Töne jedoch 
jede Concurrenz mit jenen historischen von Jericho 
aushalten können, durchzieht vom türkischen, griechischen 
und armenischen Janhagel und jämmerlich winselnden 
räudigen Straßenkötern begleitet, die schmutzigen 
Gassen der Stadt des Meerschaumes.

Eine höchst erfolgreiche und in den kleineren 
orientalischen Städten sehr beliebte Ankündigungsart 
der Ankunft einer Schauspieltruppe, die selbst Barnum, 
dem seligen Altmeister der Rek.ame, ein befriedigendes 
Lächeln abgelockt hätte.

Riesige buntschreiende Plakate, die von den Haupt­
darstellern getragen werden, verkünden der staunenden 
Menge in kühn geschwungenen türkischen Schriftzeichen 
ein vielversprechendes Programm für den Abend:

„Auftreten eines persischen Schwertschluckers und 
Magiers, sowie eines indischen Schlangenbeschwörers 
und englischen Pferdedresseurs. Der Spieler, Sitten- 
gemälde in 10 Akten und 4 Verwandlungen aus der 
jüngsten Pariser Vergangenheit und last, but not 
least, „Danse de ventre, ausgeführt von der ihrer 
berückenden Schönheit weit über die Grenzen ihres 
Vaterlandes hinaus berühmten Armenierin Takui."

Wer hätte da widerstehen können?
_ Mit einem Billet, welches mir am Tage nach dem 
Eintreffen der das durch keine andere Ereignisse ge­
hübte Tagesgespräch bildenden Saltim-bonques und 
Musensöhne von Ka'imakam (Oberbürgermeister) zu 
einer Wohlthätigkeitsvorstellung für die Armen Eski- 
^chehirs gegen Erlegung einer Medjidiö (ca. 4. Mk.) 
ubersandt wurde, bewaffnet, trat ich meinen Weg 
nach den mit türkischen Fahnen, bunten Wimpeln und 
bunten Papierlappen geschmückten Musentempel an, 
oessen zur Feier des Tages hellerleuchtete Riesenstall- 
wternen, der sonst durch keinerlei Oellampen „ver- 
ounkelten" Gasse, schon von weitem die Ausmerksam- 

der Passanten auf sich lenkte.
Wie es eben im Oriente üblich, hatte sich die 

^lusrkbande auf dem Balkon postirt, von wo aus sie 
herzerweichenden Weisen, die jedoch nach der 

Meinung der braven Türken von keiner europäischen 
Dvskapelle übertroffen werden könnten, erschallen 

eyen; ein Gemisch von abwechselnden drei- und vier- 
^iel Takten und fabelhaft falschen Tönen, dieselbst

Naturtrieben.

Commission von 21 

10. Januar 1893.

Der betreffende Paragraph muß jedenfalls präciser 
gefaßt werden.

Abg. P i e s ch e l (n.-l.) erkennt die Nothwendigkeit 
gesetzgeberischen Vorgehens an, besonders gegen die 
Zuhälter.

Abg. Stadthagen (Soz.): Das Bedenklichste 
am Prozeß Heinze war, daß die Polizei 1| Jahre 
zur Ermittelung des Mörders brauchte, und daß die 
Ermittelung nur möglich war mit Hilfe von Dirnen 
und Zuhälter. So lange die Prostitution besteht, 
werden Sie auch die Zuhälter nicht aus der Welt 
schaffen. Carserniren Sie die Prostitution, so er­
reichen Sie nur, daß die armen Geschöpfe in den 
Bordellen noch viel mehr ausgebeutet und körperlich 
und seelisch ruinirt werden. Bei den Bestrafungen 
wird es ebenso gehen wie jetzt bei dem Kuppelei­
paragraphen : die Großen kommen mit kleinen Strafen 
fort, die Kleinen werden wegen besonderer Rohheit 
mit harten Strafen und noch obenein mit Straf- 
verschärfungen belegt. Verbietet man anstößige 
Schriften, dann muß man vor allen Dingen die 
Bibel verbieten. Der Begriff „besondere Rohheit" ist 
ein sehr dehnbarer. So lange wir Klassenjustiz 
haben, wird Vertrauen zu den Gerichten nicht wieder­
kehren.

Geheimrath L e n t h e: Aus Grund amtlicher 
Auskunft des Senats muß ich bestreiten, daß in 
Hamburg Bordelle sind. Die Prostituirten sind ge­
nöthigt, in bestimmten Straßen zu wohnen. Das 
geschieht in polizeilichem Interesse. Die Schmähungen 
des Abg. Stadthagen gegen Richter und Staatsan­
wälte weise ich entschieden zurück.

Abg. Bebel (Soz.): Wir verlangen die Gleich­
berechtigung für beide Geschlechter; auch die Männer 
sollen bestraft werden, die die Prostitution fördern. 
Wir widersetzen uns der Einführung der Toleranz­
häuser. Die sozialdemokrattsche freie Liebe ist nichts 
anders als die Confequenz des von Ihnen als 
Voraussetzung für die Prostitution^ ins Feld geführten 
Arguments von den berechtigten

Die Diskussion schließt.
Die Vorlage geht an eine 

Mitgliedern.
Nächste Sitzung: Dienstag, 

(Brausteuervorlage).

Schluß: 5 Uhr.

wodurch der Eindruck einer Räucherkammer nur noch 
erhöht wird, hatte Festkleidung angelegt.

Die 19 zum größten Theil im Laufe der Zeit 
zerbrochenen Fenster waren, um das Eindringen der 
kalten Herbstluft zu verhindern, mit Papierstreifen 
verklebt; ja man hatte weder Mühe noch Kosten ge­
scheut, dieselben durch rothe, gelbe und grüne Vor­
hänge aus demselben Material reprüsentationsfähig 
zu machen.

Die Bühne, sowie die Garderobe, waren durch 
mehrere rothe Lappen vom Zuschauerraume getrennt.

Der Vorhang — man hatte sich sogar einen ge­
malten geleistet — machte dem Künstler der ihn ver­
brochen, einem glühenden Verfechter einer prähistori­
schen Ideal-Richtung alle Ebrc.

^Vier feuerspeiende Berge mitten im Meer, auf, 
nicht i n, dessen Theaterwogen sagenhafte Fische 
herumkriechen, während ein Luftballon, hoffentlich ein 
unverbrennbarer, denn sonst würde er unfehlbar von 
den gierig leckenden rothen Flammengarben, die von 
den Kratern mit teuflischem Vergnügen ausgespieen 
werden, in Asche verwandelt werden, vom Sturm­
winde gepeitscht in die unheimliche Nähe dieser ge­
fährlichen Gesellen getrieben ist.

Ich bin überzeugt, daß dieses epochemachende 
Meisterwerk eines in unserer realistischen Zeit immer 
seltener werdenden höchst idealen Künstlers bei der 
Musik- und Theaterausstellung in Wien den ersten 
Preis davon getragen hätte!

/Das bekannte Loch im Vorhänge war so groß, 
daß es beinahe diesen die Welt bedeutenden Bretter 
verhüllenden Lappen überflüssig machte.

Türkische Flaggen und schlechte, in Deutschland 
nicht mehr als letzte Neuheit gesuchte Oeldrucke unseres 
Kaiserpaares, des Prinzen, Bismarcks und Boulangers 
in allen möglichen Positionen schmückten die Wände 
des sparsam beleuchteten Raumes.

Die Gesellschaft, die sich hier um „wohlzuthun und 
mitzutheilen" oder auch aus anderen Gründen ein 
Rendezvous gegeben hatte, ließ an Buntheit nichts 
zu wünschen übrig.

Turbanumwundene weißbärtige Türken in pelz­
gefütterte blaue Kaftans geyüllt, mit Behagen und 
dem üblichen Ausstößen *)  aus winzigen Täßchen 
schwarzen, ungezuckerten Mokka schlürfend, langnasige 
Armenier, Perser und Griechen, Tartaren und wohl­
bewaffnete Kurden, Italiener, Franzosen, Polen und 
Deutsche; alles rauchend, trinkend, sprechend und mit 
den Füßen stampfend ungeduldig der Dinge harrend, 
die da kommen! sollten. Ä la turca und ä la franca, */  
alles friedlich untereinander.

Für Kostüm- und Phycignomiestudien gewiß ein 
recht lohnendes Feld.

Erneutes Schreien, wüstes Stampfen mit

beH hölzernen löwenartigen Tiergestalten, die das 
Portal des Hotels Stambul verschönten oder vielmehr 
verunzierten, Magenbefchwerden und Ohrenschmerzen 
zu verursachen schienen.

Beim Betreten des zum Kunsttempel verwandten 
Hotels machte sich ein höchst unangenenehmer Ge­
ruch bemerkbar, der mit dem berühmten orientalischen 
Rosenöl auch nicht die entfernteste Aehnltchkeit hatte.

So kann das beste Theater von der Welt ganz 
unverdientermaßen in einen schlechten Gernch kommen. 
., Ein Türke der zugleicher Zeit die herrlichen Eigen- 
schaften eines Kapitalisten und eines heißen Badedieners 
— Eski-Sch. hat bekanntlich heiße Bäder — 
vereinigte, ohne jedoch weder den einen noch 
den andern Beruf verfehlt zu haben, hockte mit 
übereinander geschlagenen Beinen an der Kasse, um 
sich den Vorschuß nebst den landesüblichen 12 Prozent 
einzuhetmsen, den er den nicht mit irdischen Glücks- 
gutern gesegneten Künstlern in einer Anwallung von 
Großmuth gewahrt hatte.
... dlit feinem, jesuitenhaftem Lächeln und gierigen 
ZEEnE das Entree in Empfang, das an 
d Lteile von den wenigen Bevorzugten, die nicht 
mit besonderen Echladungskarten ä 1 Medjidio ver- 

eIen, ™ore?' >?orm von baaren Fünfziasterstücken 
L ibRark) auf dem .lltare des in Aussicht stehenden 
Genusses geopfert wurde. 4 '

Noch selten habe ich auf meinen vielen Reisen in 
öanber ein so unsympathisches Jesuiten- 

wie^er mit Ei M bU,e§ &errn Jmpressario, 
lüte er sich mit Stolz zu nennen beliebt.

n , n hinauf auf schmutzstrotzender Stiege

Das Restaurationszimmer im ersten und ehivüen
Hotels war zum Theatersaal umgeLZe7t

Ein zahnloses schmieriges Weib, im besten Mannes- 
stehend, zeigte uns mit widerwärtigem Grinsen 

den Weg zur Saalthüre. ö U 1

Erbender Tabaksqualm dringt uns entgegen und 
nur mit Muhe bahnte uns ein Theaterdienec in 
Hemdsärmeln den Weg zu den für uns dicht vor 
der Bühne reservirten Plätzen.

Da dieselben jedoch leider bereits von mehreren 
alten Tsirken in Besitz genommen waren, die trotz 
des Hinweises auf unser mit 20 Piastern bezahltes 
Recht nicht dazu bewogen werden konnten, uns Giaurs 
(Ungläubige, Christenhunde) dieselben einzuräumen, 
so mußten wir es uns nolens volens am äußersten 
Ende des Locals so bequem als möglich machen.

Da noch keinerlei Anzeichen den Beginn der 
Repräsentation verkündeten, so hatte ich Muße genug, 
im Saale ein wenig Umschau halten zu können. 
Das ca. 120 Personen fassende, völlig schwarz ge­
räucherte Local, dessen ehemals blendend weißer 
Plafond in einen schornsteinartigen Aufsatz ausläuft, 

Die General-Discussion schließt.
Das Gesetz wird ohne besondere Speztaldiscussion 

an die Militärcommission verwiesen.
Sodann wird die erste Lesung der lex Heinze 

fortgesetzt.
Abg. Dr. H o r w i tz (freis.): Die Nothwendigkeit 

zu dem vorliegenden Gesetz ist nicht nachgewiesen. 
Die Berliner Verhältnisse können doch nicht für 
50 Mill. Deutsche maßgebend sein. Zudem richtet 
jetzt die Sicherheitsbehörde ein wachsames Auge auf 
die fraglichen Zustände und ist in Folge dessen bereits 
einige Besserung derselben erzielt. Die Casernirung 
der Prostitution würde zu einem noch größeren Uebel 
werden. Wirkliche .Besserung werden wir nur er­
zielen, wenn Jeder nach seinen Kräften bestrebt ist, 
das Sittlichkeitsgefühl zu heben. Die Commission 
wird bei ihren Berathungen von der Frage ausgehen 
müssen, ob eine gesetzliche Regelung der Materie noth­
wendig ist, und ich hoffe, sie wird diese Frage ver­
neinen.

Geheimrath Lukas: Die im Prozeß Heinze 
hervorgetretenen Mißstände sind viel verbreiteter als 
man glaubt und angesichts ihrer hat die Gesetzgebung 
die Pflicht, einzuschreiten. Auf den Punkt der Straf- 
verschärfung legen die verbündeten Regierungen be­
sonderes Gewicht, da sie den Schlußstein in dem Ge­
bäude des ganzen Gesetzes bilden. Es handelt sich 
um sittlich verkommene und verrohte Personen ohne 
Ehrgefühl. Es ist Zeit, einzuschreiten, und schreitet 
man ein, dann muß man wirksame Mittel ergreifen, 
die sich am Körper fühlbar machen.

Abg. R i n t e l e n (Ctr.): Die Bestimmung über 
die Verbreitung und den Besitz unzüchtiger Schriften 
und Bildwerke schießt weit über das Ziel hinaus. Es 
rechtfertigt sich das Gesetz nicht aus dem Anlaß, 
sondern aus den Mtßständen. Die Macht der Kirche 
reicht hier nicht aus, der Staat muß repressiv ein­
greifen. Die Prügelstrafe ist für viele Fälle die ein­
zig richtige; die gegenwärtige Gesetzgebung reicht 
dazu nicht aus. Die Bestimmung über den Ausschluß 
der Oeffentlichkeit muß gestrichen werden.

Abg. Hahn (cons.): Meine Frennde sind bereit, 
sich im großen Ganzen auf den Boden des Entwurfs 
zu stellen. Nur in dem Punkte der im Gesetz ge­
statteten Casernirung sind wir zum Theil abweichen­
der Meinung. Die Casernirung würde im Volke eine 
^Verlmrrung^de^^ttiichen^^schau^genherbeiführen.

Politische Tagesüberficht.
Elbing, 16. Dez.

Der Pariser Figaro veröffentlicht einen Brief, in 
welchem die Fabrik von Ludwig Löwe u. Co. 
der französischen Regierung Maschinen für die 
Massenfabrikation von Gewehren anbietet. Die Löwe- 
sche Fabrck erklärt den Brief für echt, aber er datirt 
vom 20. Nov. 1886, während die Fabrikation von 
Gewehren für die deutsche Regierung im Jahre 1889 
begann. Der Brief hat also mit der Gewehr­
fabrikation überhaupt nichts zu thun. Die Löweffche 
Fabrik beschäftigte sich 1886 lediglich mit Maschinen- 
Fabrikation. — Dazu bemerkt die „Nat. Ztg.": „Es 
ist danach allerdings unzweifelhaft, daß der ver­
öffentlichte Brief die vor Gericht zurückgewiefenen 
Beschuldigungen nicht betrifft, daß diese so grundlos 
bleiben, wie das Urtheil sie kennzeichnet. Wir müssen 
aber sagen, daß wir ein im Nov. 1886 nach Paris ge­
richtetes Anerbieten von Maschinen zur Waffen- 
Fabrikation sehr ungehörig finden. Es war die Zeit 
des parlamentarischen Kampfes um die Septennats- 
Vorlage. Die deutsche Regierung war damals der 
Meinung, daß Boulanger den Krieg gegen Deutsch­
land beabsichtige. Auch wenn die Leitung der Löwe- 
schen Fabrik, in Uebereinstimmung mit der 
Opposition gegen die Septennats-Vorlage, diese An­
sicht der deutschen Regierung nicht theilte, hätte sie 
besser gethan, ein derartiges Anerbieten an den da­
maligen französischen Kriegsminister zu unterlassen." 
Die Löwe'sche Fabrik selbst, schreibt in einem Briefe 
an die „Voss. Ztg." über diese Angelegenheit: „Zu 
unserem Bedauern haben wir einen Auftrag nicht 
erhalten. Derselbe ist zum größten Theil nach 
Amerika, zu einem kleinen Theile an eine Fabrik in 
Deutschland gegeben worden. Hätten wir den Auf- 
rag erhalten, dann würde das deutsche Reich keiner­

lei Nachtheil davon gehabt haben, wohl aber die 
deutsche Industrie den großen Vortheil, daß die 
amerikanische Concurrenz auch aus Frankreich, dem 
einzigen Lande in Europa, wo sich dieselbe, Dank der 
eigenthümlichen politischen Verhältnisse noch behaupten 
konnte, vertrieben worden wäre.

Inland.
* Berlin, 15. Dez. Der Kaiser hat am Don­

nerstag im Opernhause den neuen Vorhang besichtigt 

den Füßen und Klopfen mit den wuchtigen 
Stöcken, das die Spannung des verehrten Publikums 
zur Genüge charakterisirt hatte, führte zu dem er­
wünschten Resultat zum „Lever du ridean“.

Mit einer gräßlichen Ouvertüre irgend eines un­
bekannten Meisters ging das neueste pariser Sit­
tenbild in Scene.

Leider muß ich mich des Vergnügens berauben, 
alle 10 Akte der Reihe nach einer wohlgemeinten 
Kritik zu unterziehen, in der Befürchtung, die Nach­
sicht meiner Leser auf eine zu harte Probe zu 
stellen.

Es möge daher genügen, den interessanten Gang 
der Handlung in Nachstehendem zu skizziren.

Er war in Paris geboren, war Baron und führte 
den edlen, echt französischen! Namen Janko 
Nikolaki Effendi, besaß daneben ungeheuere Reich­
thümer, die sein geriebenes Faktotum auf 20 ja gar 
25 Napoleonsdor schätzte. Die noble Passion des 
Kartenspiels verschlang indessen in der kurzen Zeit­
dauer von 3 Jahren das wahrhaft fürstliche Ver­
mögen und brächte den Rouä, wenn nicht an den 
Bettelstab, so doch an den letzten Papierkragen.

Seine Dulcinea, ein der Kunst „mit Leib und 
Seele" sich hingebendes hetärisches Wesen, das seit 
Jahresfrist von Stunde zu Stunde den beglückenden 
Augenblick erwartet, da sie Hymen ihr zweifelhaftes 
Opfes bringen soll, hat ihn seit 8 Tagen nicht mehr 
gesehen.

Bet der letzten Zusammenkunft gab sich das Paar 
ein Stelldichein auf einem Ball.

Beim Baron, der nebenbei gesagt, seit 72 Stun­
den die Wohlthat eines warmen Löffels nicht mehr 
genossen, ist große Bewegung.

Das Inventar seiner äußerst konsortablen 
Wohnung wird zusammengewürfelt, um einen noch 
verkäuflichen Gegenstand zu entdecken, den Erlös 
wäre, um beim alten Trödler auf eine Nacht einen 
einigermaßen tragbaren Rock leihen zu können. Doch 
vergebens.

Trotz einer meisterhaft vom Baron einstudierten 
Rolle scheitern die Versuche des Faktotums beim 
Bakal (Krämer) Zwiebeln, Wein und Brod, Lecker­
bissen, die das ozutente Souper vor dem Balle bilden 
sollten, auf weiteren Pump zu nehmen an der schwer 
begreiflichen Weigerung der elenden Krämmerseele.

Der verhängnißvolle Augenblick des Rendezvous 
rückt immer näher heran und ein Ausweg will sich 
noch immer nicht finden.

Die Situation wird von Minute zu Minute 
peinlicher.

Von einer trüben Ahnung erfüllt, stellt er sich 
plötzlich auf den Rath feines Getreuen krank, und 
verbirgt sich in Ermangelung besserer Kleidungsstücke 
in einen Mehlsack, um seine Blöße zu bedecken, falls 
er von seiner Zukünftigen überraschte werden sollte. 
Das probate Heilmittel ist ihm von dem berühmtesten



und mlt der Kaiserin einer Wohlthätigkeitsvorstelluug 
im Berliner Theater beigewohnt. Nachmittag reiste 
der Kaiser in Begleitung des aus Kiel eingetroffenen 
Prinzen Heinrich und anderen hervorragenden Persön­
lichkeiten zur Jagd nach Letzlingen.

— Die Steuerkommission des Abgeordneten­
hauses hat die erste Lesung des Gesetzentwurfs über 
die Ergänzungssteuer vollendet. Damit ist zunächst 
noch nicht die grundsätzliche Zustimmung zu der Ver­
mögenssteuer ausgesprochen. Die Kommission hat ver­
schiedene Erleichterungen beschlossen, die ausschließliche 
Bemessung des Vermögenswerths des Grundbesitzes 
nach deni Verkausswerthe und Verkaufspreise, sowie 
die Festsetzung eines bestimmten Nachtrages für die 
Berechnung des Kurswerthes sind beseitigt. Die Her­
anziehung des Kapitalwerthes von Lebensrenten und 
Kapital-Versicherung ist zwar nicht ganz, wohl aber 
bis in Höhe von 24,000 Mark aufgegeben. Nicht 
einkommensteuervstichtige Personen sollen nur mit 
3 Mark zur Vermögenssteuer herangezogen werden. 
Für Einkommensteuerpflichtige der 4. untersten Stufen 
muß die Vermögenssteuer um mindestens 2 Match 
hinter der Einkommensteuer zurückbleiben. Verminderte 
Leistungsfähigkeit, welche eine Erniedrigung der Ein­
kommensteuer bedingt, kann auch durch Herabsetzung 
der Vermögenssteuer bis zu zwei Stufen berücksichtigt 
werden.

— Die Einnahme an Wechsel st empel st euer 
im Deutschen Reich für die Zeit vom 1. April bis 
Ende November 1892 betrug 5,262,497 Mk. 50 :
oder 214,277 Mk. 90 Pf. weniger als in den ent­
sprechenden acht Monaten des Vorjahres. Die Ein­
nahme ist namentlich zurückgegangen in Berlin um 
19,569, in Frankfurt a. M. um 30,195, in Leipzig 
um 26,740, in Bremen um 18,611, in Magdeburg um 
17,402, in Düsseldorf um 11,786 u. s. w. Die größte 
Zunahme hatten Kiel mit 6479 und Oppeln mit 
6399 u. s. w.

— In parlamentarischen Kreisen verlautet, Herr 
v. Helldorf wolle mit einer Anzahl Genossen, die sich 
zum Programm von 1876 bekennen, im Reichstage 
eine besondere Fraktion, die der „A l t k o n s e r v a - 
tiven", gründen. Als die Hauptbethetltgten bei 
diesem Projecte werden genannt die Herren Dr. 
Schröder-Poggelow, Carl v. d. Heydt, Dr. Arendt 
und v. Kardorff.

— Eine Versammluug Nordhäusec Branntwein­
interessenten gab der Ansicht Ausdruck, daß die 
Erhöhung der Branntwein st euer eine 
neue schwere Belastung der ohnehin gedrückten 
Branntweinindustrie und des Zwischenhandels bilden 
und namentlich den Konsumenten schwere Opfer auf­
erlegen würde und beschloß einstimmig, eine Petition 
an den Reichstag zu richten, in welcher um Ablehnung 
der Vorlage gebeten wird.

— Im Wahlkreise Stolp - Lauenburg ist der 
konservative Kandidat Schultz-Horst zum Land­
tagsabgeordneten gewählt worden.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarg. Wien, 15. Dez. Der 

Central-Abrechnungs-Abschluß über den Staatshaus­
halt der österreichischen Reichshälfte pro 1891 weist 
gegen das Vorjahr einen Ueberschuß von 14,37 
Millionen auf.

Frankreich. Paris, 13. Dez. „Man beschuldigt 
mich, Bankdiener und Finanzbarone vergiftet zu haben." 
„Von Herrn Loubet und Herrn Ribot sagt man der­
gleichen nicht." „Noch nicht. Ihre Stunde ist eben 
noch nicht gekommen." Dieses erstaunliche Zwiege­
spräch, das heute zwischen Herrn Rouvier und Herrn 
Dsroulöde in öffentlicher Kammersitzung statlfanb, 
kennzeichnet die Lage. Die Schlammfluth der Ver­
leumdung steigt und schwillt, und es ist nicht mehr 
abzusehen, wen sie noch erreichen wird. Sicher ist 
vor ihr kein Franzose mehr, der im öffentlichen Leben 
steht. Herr Rouvier mußte sein Portefeuille nieder­
legen, weil er befremdliche Schritte that, um Preß- 
angriffe auf den Baron Reinach zu unterdrücken. 
Heute wurde schon erzählt, daß Cornelius Herz 
auch mit Herrn de Freycinet sehr vertraut war. 
Der Kriegsminister leugnet es noch. Vielleicht wird 
er nicht lange leugnen können, und dann wird sich 
der Verdacht an ihn heften. Ein anderer wußte heute 
zu erzählen, Herz sei Herrn Granet, als dieser Post­
minister war, durch den gleichzeitigen Finanzmtnister 
— Herrn Sadi Carnot empfohlen worden. Von da 
bis zur Behauptung, daß Herr Carnot mit dem 
Finanzmacher unter "einer Decke steck- ober gesteckt 
habe, ist nur ein Schritt, und dieser Schritt wird 
vielleicht schon morgen gethan sein. Hatte man doch 
bereits gewagt, vom Bruder des Präsidenten der 
Republik, Herrn Ab. Carnot, zu behaupten, er sei 
Empfänger eines Checks von 100,000 Fr. gewesen, 
eine Behauptung, die noch viel dümmer als nieder­
trächtig ist, da Herr Adolf Carnot ein blos der Wissen­
schaft lebender Professor der Geologie ist und nie 
auch nur im entferntesten mit Politik oder Geschäften 
zu thun gehabt hat. Die Parlamentarier und vielleicht 
auch die Minister scheinen nicht zu ahnen, wie furcht­
bar ernst die Lage geworden ist. Auf der Bank der 
Angeklagten sitzt das französische Bürgerthum. Gegen 
dieses ballen die unteren Volksschichten die Faust, ge­
gen dieses häuft sich jetzt in der Brust von Millionen 
Lin Zorn an, der sich leicht in einem schrecklichen 
Ausbruche Luft machen kann. Wer die acht Millionen 
parlamentarischer Bestechungsgelder bekommen hat, 

das hat der Uniersuchuugsausschuß erst zum aller- 
kleinsten Theil herausgebracht. Dagegen hat er Ver- 
hältniffe, Anschauungen und Gewohnheiten aufgedeckt, 
bei deren Enthüllung den schlichten Zeitungslesern 
aus dem Volke der Athem stockt. Der Senator 
Renault ist entrüstet, weil man ihm vorwirft, daß er 
Geld genommen habe. Natürlich habe er Geld ge­
nommen! was soll denn auch dabei sein? Der Se­
nator Grevy ist nicht darüber empört, daß man ihn 
für bestochen hält, sondern darüber, daß man glaubt, 
man könne ihn mit einem kleinen Betrage bestechen, 
Der Senator Höbrard, Herausgeber der ersten Zei­
tung Frankreichs, des „Temps", rühmt sich, daß er 
seit 26 Jahren an allen Gründungen, Lieferungen 
und sonstigen Geschäften theilnehme. Der Abgeorddeie 
Duguö de la Fauconnerie giebt unbedenklich zu, 
Baron Reinach habe ihm 20,000 Fr. geschenkt. 
Aber ist es nicht sein gutes Recht, Geschenke 
zu nehmen? Der Herausgeber des „Gaulois", Herr 
A. Meyer, erhebt eine Beleidigungsklage gegen die, 
welche behaupten, er habe blos 15,000 Fr. bekommen. 
Das sei ein Schimpf, den man seinem Blatte zufüge. 
Er habe sehr viel mehr gefordert und erhalten. Die 
Minister und ehemaligen Minister Sarrien, Granet, 
Freycinet, Rouvier bekennen sich zu innigen Beziehungen 
zu Cornelius Herz, der seit zwanzig Jahren in allen 
faulen Geschäften des Pariser Platzes die Hand hat. 
Hr. Rouvier erklärt, als Finanzminister müsse er mit 
den Finanzleuten und Bankiers auf gutem Fuße 
stehen. Er findet es auch „großherzig", „gSnereux,“ 
daß er als Minister zu Herz ging und ihn bat, die 
Angriffe auf den Baron Reinach einzustllen. das heißt 
die Panama - Diebstähle zu vertuschen. Man 
hat gar nicht mehr die Empfidung dafür, 
daß es ungeheuerlich ist, in öffentlicher, verantwort­
licher Stellung dunkle Privatgeschäfte zu machen, man 
begreift nicht, daß Jemand es auffallend finden kann, 
wenn man Geld nimmt, für das man nicht gearbeitet 
hat, man sieht es als selbstverständlich an, daß man, 
wenn man zur Gesellschaft gehört, von jedem Fisch­
zuge der berufsmäßigen Finanzmacher einen Antheil 
fordert und erhält. Das ist es, was jetzt zu Tage 
tritt, das ist es, was die arbeitenden Klaffen des 
Volkes aufregt.

Paris, 15. Dez. Die heutige Abstimmung wird 
über den Weiterbestand des Cabinets entscheiden. 
Die Boulangisten sind eifrigst bemüht, der Regierung 
neue Schwierigkeiten zu bereiten. Das Hauptinteresse 
concentrirt sich zur Zeit auf Constans, in dem all­
gemein der kommende Mann gesehen wird.

Rußland. Petersburg, 15. Dez. Die 
meisten Eisenbahnen haben wegen der durch die 
Schneestürme hervorgerufenen Verkehrsstörungen die 
Garantie für die rechtzeitige Beförderung der Güter 
ablehnt. Mehrere Züge sind im Schnee stecken ge­
blieben________________________ ____ ______________

Nachrichten aus bett Provinzen.
Danzig, 15. Dezbr. (D. Z) Heute Nachts, an 

seinem 74. Geburtstage, starb hier, wie bereits ge­
meldet, nach nur eintägigem Krankenlager am Gehirn­
schlage Herr Generalsuperintendent Dr. theol. Emil 
Taube. Dr. T. war geboren in Liebenwerder in 
Sachsen und hat als evangelischer Pfarrer zunächst 
in Elberfeld, Barmen und Bromderg gewirkt. An 
letzterem Orte war er als erster Pfarrer gleichzeitig 
Consistortalrath bei der kgl. Regierung. Als im 
Jahre 1883 bei dem damaligen Consistorium für Ost- 
und Westpreußen die Stelle eines zweiten General­
superintendenten für Westpreußen creirt wurde, erhielt 
Herr Taube das hohe Kirchenamt, mit dem Sitz in 
Königsberg. 1886 wurde bekanntlich Westpreußen 
auch zur selbstständigen Kirchenprovinz erhoben und 
ein eigenes Consistorium in Danzig eingerichtet, wo- 
nächst Herr T. als erster Generalsuperintendent der 
neuen Provinz nach Danzig übrrsiedelte. Von hier 
aus hat er seitdem mit voller Hingebung für die An­
gelegenheiten der evangelischen Landeskirche und die 
Seelsorge in derselben gewirkt. Auf literarischem Ge­
biet hat sich Dr. Taube vornehmlich durch eine 
praktische Auslegung der Psalmen und einige Predigt­
sammlungen bekannt gemacht. — Der durch Petro­
leumdunst vorgestern vergiftete Brauereiarbeiter Drewa 
ist heute Morgen in Folge dieser Vergiftung gestorben. 
— Heute Morgen nach 8 Uhr Überfuhr ein mit 
Kartoffeln beladener Schlitten auf dem Kohlenmarkt 
eine unbekannte weibliche Person in vorgerückten 
Jahren so unglücklich, daß sie auf der Stelle starb. 
Die Leiche würde nach dem Bleihose gebracht. Der 
Name des Fuhrmanns ist festgestellt.

Stuhm, 15. Dez. Bet der heutigen Stichwahl 
zum Retchstage erhielten hier Herr Wesfel 163, Herr 
v. Donimirski 211 Stimmen; in Barlewitz Hr. W. 
26, Hr. v. D. 128; in Pestlin Hr. W 3, Hr. v. D. 
127 ; in Stuhmsdorf Hr. W. 26, Herr v. D. 187 
Stimmen.

[R.J Aus dem Kreise Flatow, 15 Dez. Eine 
sehr unliebsame Braulfahrt machte kürzlich ein Mädchen 
aus O. Bei der Mutter desselben hatte sich ein 
noch ziemlich junger Mann eingefunden und sich bald 
durch Vorschwindeleien über seine Vermögensverhält- 
nisse deren Gunst erworben. Als er nun gar der 
Tochter in auffallender Weise den Hof machte und 
derselben schließlich Herz und Hand anbot, war die 
Freude in der Famil e, deren sämmtliche Mitglieder 
durch Geschenke gewonnen waren, erst recht groß. 
Bald folgte auch die Verlobung des jungen Paares, 
das hierauf unter Begleitung des ältesten Bruders 
der Braut eine Reffe' nach dem Heimathsvrte des 
Bräutigams, der dort angeblich ein nicht unbedeuten­
des Vermögen haben wollte, antrat. Am Be­
stimmungsort, einem Dorf in der Nähe von Rakel, 
wurde in einer mit Kindern reich gesegneten Familie 
eingekehrt, woselbst die Braut, nachdem sich der 
Bräutigam auf eine Weile entfernt hatte, zu ihrem 
großen Schrecken erfahren mußte, daß ihr Verlobter 
verheirathet und Vater der vorgefundenen Kinderschaar 
ist. Jetzt erst merkten Bruder und Schwester, daß 
sie es mit einem Schwindler zu thun hatten. Ohne 
d ssen Rückkehr abzuwarlen, machten sie sich sofort zu 
Fuß auf den etwa 6 Meilen weiten Heimweg, unter­
wegs die Mildthätigkeit fremder Leute ansprechend, 
weil sie schon von der Hinreise her aller Geldmittel 
vollständig entblößt waren. Vor Hunger, Anstrengung 
und der Angst, sie könnten von dem Schwindler ver- 
olgt werden, vollständig ermattet, langten sie wieder 

in O. an. Was jener Mensch mit den beiden jungen 
Leuten vorgehabt hat, ist ein Räthsel geblieben.

(??) Christburg, 15. Die Viehzählung hat 
ergeben, daß in 286 Häusern mit 409 Haushaltungen 
290 Pferde, 316 Stück Rindvieh, 18 Schafe, 176 
Schweine, 44 Ziegen und 112 Bienenkörbe gezählt 
würden. Bei den sämmtlichen Pferdebcsitzern sind im 
letzten Jahre aber nur 2 Fohlen geboren worden. 
Für den ausgefallenen Martinimalkt, findet am 
19. d. M. hierselbst ein Pferde- und Krammarkt statt. 
Da dieser Tag gerade in die Weihnachtswoche fällt, 
so sind die hiesigen Geschäftsleute darüber garnicht 

erfreut, indem dieselben befürchten, durch den Markt 
eine Mindereinnahme von Weihnachtsverkäufen zu 
haben.

P. Lichtfelde, 14. Dez. In der letzten Sitzung 
des landwirthschaftlichen Vereins wurde zuerst über 
die Verwaltungsrathssitzung in Danzig berichtet. Dar­
auf verlas der Schriftführer den Jahresbericht über 
den Zustand der Landeskultur, innerhalb des Vereins­
bezirks Lichtfelde, der genehmigt wurde. In den 
Vorstand pro 1893 wurden gewählt die Herren: 
Albert, Scherfler, May, Pohlmaun, Lipp tz. Be­
schlossen wird, den Geburtstag Sr Majestät im 
Vereinslokal durch Festrede u. Tanzkränzchen festlich 
zu begehen.

(!/ Liebemühl, 15. Dez. Am gestrigen Tage 
hatte das Otfizrer-Corps der Osteroder Garnison eine 
Schlittenfahrt nach Liebemühl veranstaltet und trafen 
die Herren Offiziere mit ihren Damen in zwölf 
Schlitten Nachmittag drei Uhr hier ein. Nachdem 
dieselben sich im Königlichen Hof gut unterhalten 
hatten, fuhren sie um 5i Uhr nach Osterode zurück. 
Die Schlittenbahn war eine sehr vorzügliche. — In 
hiesiger Stadt ist die Diphtheritis ausgebrochen und 
ist in Folge dessen die Schule big auf Weiteres ge­
schlossen worden. Ein Kind des Schuldieners Bo- 
rowski war das erste Opfer der Krankheit.

Pr. Holland, 15. Dez. Die Wirkungen des 
Kleinbahngesetzcs machen sich bereits in unserem Kreise 
und auch in der Provinz geltend. Das Project der 
Neuen Hirschfelder Zuckerfabrik, betreffend den Bau 
einer Bahn von Zuckerfabrik Hirschfeld nach Crossm 
bezw. Pr. Holländer Feldmark (als Anschlußgeleis der 
Ostbahn) hat bereits dem Königl. Kriegsministerium 
vorgelegen, welches insofern dabei interefsirt ist, als 
die in Aussicht genommene Kleinbahn die Feldmark 
Neu-Kußfeld, welch letzteres Gut zum 1. Juli k. Js. 
von dem Königl. Nemonte-Depot Weeskenhof über­
nommen wird, durchschneiden soll. Die Königl. 
Remonte-Depot-Administration Weeskenhof ist nunmehr 
aufgefordert worden, sich gutachtlich über diese Ange­
legenheit zu äußern. Eine weitere neue Privatbahn, 
und zwar eine solche spezifisch landwirthschaftlichen 
Charakters, ist im Kreise Gerdauen im Entstehen be­
griffen. Herr Rittergutsbesitzer Klapper auf Sillginnen 
baut durch ausgedehntes Gutsareal, das seitab vom 
großen Verkehrswege liegt, eine normalspurige Eisen­
bahn, deren Oberbau durch zwei Königsberger Fach­
leute,' in einer Gesammtlänge von 9 Kilometer vom 
Gutshof bis zur Station Skaudau mit Anschluß an 
die Staatsbahn, gelegt wird.

Thorn, 14. Dez. Wegen Mordes hatte sich heute 
vor dem Schwurgericht das Dienstmädchen Franziska 
Mioskowski aus Tuschewo, Kreis Löbau, zu verant­
worten. Dieselbe wurde am 23. August von einem 
unehelichen Knaben entbunden. Nach zwei Tagen 
machte sie sich mit dem Kinde auf den Weg zu ihren 
Eltern in Zajonskowo. Als sie in das Mortunger 
Wäldchen kam, bemerkte sie in der Nähe einen Bruch. 
Sie schritt auf dasselbe zu, um Wasser zu trinken. 
Dabei kam ihr der Gedanke, daß es wohl besser sei, 
wenn sie das Kind ertränke; denn von ihrer Stief­
mutter habe sie keine gute Aufnahme zu erwarten. 
Sie betrat darauf ein Ackerfeld, und da es inzwischen 
Abend geworden, übernachtete sie an einem Getreide­
staken. Während der Nacht tauchte ihr immer wieder 
der Gedanke auf, sich des Kindes zu eutledchen Am 
Morgen begab sie sich nochmals zu dem Bruch und 
warf das Kind ins Wasser. Dann kehrte sie nach 
Tuschewo zurück und erzählte, daß sie inzwischen das 
Kind standesamtlich gemeldet, es habe taufen lasten 
und bei der Mutter ihres Bräutigams in Löbau unter­
gebracht. Bald kam diese Unwahrheit und auch das 
Verbrechen an den Tag. Heute gesteht die Angeklagte 
ihre That ein. Nach dem ärztlichen Gutachten der 
Sachverständigen hat das Kind in dem Wasser noch 
einige Zeit gelebt; Denn es beenden sich im Magen 
desselben kleine Mengen Schlamm, welche das Kmd 
im Wasser verschluckt hat. Die Geschworenen bejahten 
die Schuldfrage, erachteten aber nicht für erwiesen, daß 
die Angeklagte die That mit Ueberlegung ausgeführt 
hat. Sie wurde daher nur wegen Todtschlages zu 
8 Jahren Zuchthaus verurtheilt.

Pr. Friedland, 14- Dez. Unsere Bürgermeister­
stelle wird demnächst frei, da Herr Bürgermeister 
Mrttelstädt als solcher zu (Salbe a. d. Saale heute 
gewählt wurde.

Königsberg, 16. Dez. (K. H. Z.) E n sehr 
bedauerlicher Fall von Kohlendunstoergiftung ist in 
der letzten Nacht vorgekommen. Der in einer Kammer 
Des Hauses Hintere Vorstadt Nr. 39 nebst einem 
Faktor schlafende Fleischergeselle gab, als er heute früh 
geweckt wurde, kein Lebenszeichen von sich, und auch 
der Faktor regte sich kaum. Aus Dem penetranten 
Geruch in Dem Schlafraum schloß man sofort auf 
Kohlendimstvergistting, und der hinzugerufene Arzt 
stellte bei dem Gesellen auch Den bereits längst durch 
Kohlendunst herbeigesührteii Tod, bei dem Faktor aber 
eine schwächere Vergiftung fest, die noch Hoffnung auf 
Genesung zuläßt. Beide junge Leute hatten heim! ch 
einen eisernen Bchälter ohne Abzugsrohr in die 
Kammer geschafft, denselben mit Coaks gefüllt und nach 
Anzündung Des letzteren sich schlafen gelegt. Tue 
Leiche Des Gesellen wurde nach der Anatomie geschafft.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte Der Deutschen Seewarte 
für Das nordöstliche Deutschland. 

Nachdruck verboten.
17. Dez.: Veränderlich, unveränderte Tem­

peratur, Niederschläge.
18. Dez.: Smkende Temperatur, meist be­

deckt, strichweise Niederschläge.
19 Dez.: Ziemlich lall, meist wolkig, viel­

fach Niederschläge. Frische bis starke Winde. 
' 20. Dez.: Trübe, meist mätziger Wind, 
Niederschläge. Temperatur nahe O.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 16. Dezember.
* fAlterthumsvereiu.j In der gestrigen 

Generalversammlung ehrten die Anwesenden das An- 
denken des verstorbenen Kaufmanns Herrn Silber 
durch Erheben von Den Sitzen. Alsdann setzt Der 
Vorsitzende des Vereins, Herr Professor Dr. Dorr, 
die Versammlung davon in Kenntniß, daß dem Verein 
eine Einladung zur Betheiligung an Der Feier des 
150. Stiftungsfestes Der „Natursorschenden Gesell­
schaft" zu Danzig zugegangen ist, welches am 2. und 
3. Januar in Danzig stattfinden soll. Der Vor­
sitzende des Vereins wird in jedem Falle bei dieser 
Feier den hiesigen Alterthumsoerein vertreten; vor­
aussichtlich dürften sich aber noch mehrere Mitglieder 
zur Betheiligung an Der Feier bereit finden. Nach­
dem Dann noch das für die Feierlichkeit aufgestellte 
Pro'gramm zur Verlesung gelangte, erstattete Herr 

Professor Dr. Dorr den Jahresbericht. Geschenkt 
wurden dem Vereine tu dem abgelaufenen Jahre: 
1) Ein im Elbingfluß ausgebaagerter Dolch durch 
Herrn Dr. Hantel. 2) 20 Silbermünzen — öster­
reichischen, polnischen und preußischen Ursprungs — 
aus der Zeit des 17. Jahrhunderts durch Herrn 
Deichhauptniann Wunderlich. 3) Eine Elbinger 
Münze mit dem Bildnisse Au ust III. und Der 
Jahreszahl 1763 durch Herrn Gutsbesitzer Schmidt. 
4) Drei Münzen, die beim Ralhhausbaii auigesunden 
wurden, von welchen zwei aus der Ordenszeit stammen, 
die ein ein Elbinger Zweiaroschenstück ist. durch 
Herrn Baumeister Landshut. 5) Eine psähisto Ische 
Bernstein-Poole durch Herrn Lehrer Lenz-Mckbaum. 
6) Mehrere Fragmente von Bernstein-Poolen durch 
Herrn Geineindevorsteber Basner - Maibaum. 7) 
Ein goldenes Berloque Der römischen Epoche 
durch Herrn Gutsbesitzer Kunz - Rapendorf. 
Eine Anzahl anderer Gegenstände wurde angekaust. 
Alsdann wurde über die im letzten Jahre abgehalienen 
Nachforschungen bezw. Nachgrabungen berichtet, welchem 
Zweck der Herr Vorsitzende 17 Tage gewidmet hat. 
Der Herr Redner ist der Ansicht, daß in der nächsten 
Umgebung unserer Stadt die Quellen für prähistorische 
Funde erschöpft sind. Zur Untersuchung des Burgwalls in 
Lenzen wurden mehrere Tage verwandt und wurden hier 
recht reiche Funde gemacht. In der Nähe des Weges von 
Scharfenort nach Rehberg wurden 4 Hügelgräber ent­
deckt. Bei einem Besitzer in Wolfsdorf wurde ein 
wohlerhaltener Schädel ausgegraben ?c Herr Pro­
fessor Dr. Dorr macht im Anschluß an diesen Bericht 
die Mittheilung, daß zu Ostern n. Js. ein Programm 
mit einer Zusammenstellung sämmtlicher, im Kreise 
Elbing aufgefundener prähistorischer Funde — m t 
Angabe der Fundstellen — veröffentlicht werden soll.
— Nach dem erstatteten Kassenberichte be­
trugen die Gesammteinnahmen 1029,47 Mk. 
Verausgabt wurden im Ganzen 674,92 Mk. Es ver­
blieb der Kasse somit ein Bestand von 354,55 Mk. 
Hierauf wird der bisherige Vorstand durch Accla- 
mation wiedergewählt. Zu Rechnungsrevisoren sind 
Herr Stadtrath Sallbach wieder- und Herr Buch­
händler Meißner an Stelle des verstorbenen Kauf­
manns Silber neugewählt. — Herr Professor Dr. 
Dorr hielt alsdann einen Vorirag über das kürzlich 
auf Dem Silberberge bei Lenzen entdeckte Gräber- 
feld aus Der römischen Epoche. Auf Dem Wege 
von Lenzen nach Reimannsfelde, 1 Kilometer westlich 
von Lenzen, fanden Arbeiter bet einer Wegeverbesferung 
eine Urne und eine Fibel. Herr Professor Dr. Dorr 
wurde von diesem Funde in Kenntniß gesetzt, begab 
sich an den Fundort und leitete die Nachgrabungen, 
die eine ganze Reihe von recht gut erhaltenen alter- 
thümlichm Gegenständen zu Tage förderten. Es wurde 
ein Gräberfeld mit 14 Grabstellen blosgelegt und be­
fanden sich in 13 derselben menschliche Ueberrefte und 
in einem abseits gelegenen Gcabe Die Ueberrefte <ines 
Pferdes. Die einzelnen Grabstätten waren Stein- 
kistengräber und befanden sich etwa £ Meter unter 
der Erdoberfläche. Die einzelnen Oeffnungen dieser 
Gruben waren mit Steinpflasterung verschlossen und 
hatten verschiedene Größen, Die Form der Oeffnungen 
waren Ellipsen, welche sich jedoch sehr der Kreisform 
näherten. Neben den Grabstätten fand man 4 Beigabe­
gesäße, auf welchen Die ersten Anfänge von Verzierungen
— parallel laufende Reihen von Punkteindrücken — zu 
erkennen waren. In Den Steiliktstengräbern selbst 
fand man unter Den Resten von gebrannten Knochen 
Die Beigaben. Dieselben waren verschiedener Art. 
Von den gefundenen Sachen seien erwähnt: Zwei 
gut erhaltene Speerspitzen und Theile von einem 
einschneidigen eisernen Schwerte — außerhalb der 
Gräber gesunden; eine Spinnwirbel aus Bernstein; 
ein bronzenes Armband mit kolbenförmigen Ver- 
dickungen nach Den freien Enden, eine Form, wie sie 
bis dahin noch nicht beobachtet worden ist; eine 
Steinkugel, welche höchstwahrscheinlich zum Zerquetschen 
des Getreides benutzt worden ist; eine Trense und 
zwei Pferdeschnallen in dem Grabe des Pferdes; und 
in den menschlichen Gräbern eine größere Anzahl 
von sehr gut erhaltenen, kunstvoll gearbeiteten Arm- 
drustsproffenfibeln. Dieselben sind aus Bronze her­
gestellt und bestätigt gerade diese Form, welche bis 
dahin in Westpreußen noch nicht ausgefunden worden 
ist, daß Der ganze FunD dem Ende des 4. bezw. 
Anfang Des 5. Jahrhunderts angehört. Die recht 
interessanten Ausführungen wurden Durch Die aus­
gestellten FunDe, welche etwa 20 Nummern umfaßten, 
wie Durch einen Siuiationsplan näher veranschaulicht.
— Bon Den Dem Vereine geschenkten Münzen 
waren einige, welche von besonderem Interesse 
waren, ausgelegt; und heben wir hierbei namentlich 
hervor eine Erinnerungsmünze an Die Aufnahme 
der Salzburger in Die Provinz Ostpreußen. Düse 
Münze ist aus Silber gefertigt und hat Die Größe 
eines 5-Markstückes. Auf Der einen Seite bcffinDet 
sich das Bildmß Friedrich Wilhelm I., auf Der anderen 
eine Schaar Salzburger mit Der Umschrift: „Gehet 
in ein LanD, Das ich Euch zeigen werde." Diese 
Münze wurde im Jahre 1734 geprägt. — Anläßlich 
des heutigen 150jährigen Geburtstages des Frld- 
marschalls Blücher zeigte Herr Kaufmann Alexander 
Müller eine der Ehrenmedaillen vor, welche die 
Stadt Berlin nach der glücklichen Beendigung Des 
Freiheitskrieges Dem greifen F ldmarschall und seinen 
beiden Söhnen gestiftet hat. Die vorgezeigte Medaille 
ist aus Silber gefertigt; es ist eine' Der Medaillen, 
welche Den Söhnen des Feldmarschalls g iviDnut 
wurden, Da Die Dem Vater gewidmete Medaille aus 
Gold gefertigt ist. Die erwähnte Medaille ist Eigen­
thum des Herrn Alexander Müller, welchem selbige 
s- Z- geschenkt worden ist. Auf welche Weise dieselbe 
aus Dem Besitze der Familie Blücher gelangt ist, hat 
nicht festgestellt werden können. An Der Echtheit Der 
Medaille ist wohl nicht zu zweifeln, da Der Prägestock 
nach Herstellung Der erwähnten 3 Exemplare zerstört 
worden sein soll. Der jetzige Besitzer des in Rede 
stehenden Exemplars schätzt Den Silberwerth desselben 
auf 50 Mark. Es sind Herrn Alexander Müller be­
reits sehr hohe Gebote für diese Rarität gemacht 
worden; jedoch denkt derselbe keineswegs daran, sie zu 
veräußern, sondern hat vielmehr Die löbliche Absicht, 
dieselbe später einmal Dem Alterthumsvereine zu 
schenken.

* (Der Kriegerverein Elbings feiert sein Weib- 
nachlsfest morgen Sonnabend Den 17. Dezember mit 
Concert, Deklamationen, Kinderbescheerung und Tanz-

* IEvangelischer Bund.s Herr Pfarr r 
Böttcher wird am kommenden Montag. Abends 
8i Uhr, im Gewerbehause einen Vortrag: „Ueber Die 
römische Propaganda" halten.

* sPacht-Äbfchluh j Mit dem gestrigen Tage 
wurde Der Milchpachicontrakt des Herrn Molkerei- 
pachters Baumerl mit Der Genossenschaft in Jung'ek 
für das nächste Jahr auf 8f Pfg. pro Liter und 
800 Mk. Pacht abgeschlossen. Der Käsesabrikant Her*  
Krieg-Tiegenhof hatte 9 Pfg. pro Liter und 600 Mk- 
Pacht geboten.

Arzte der Londoner Fakultät, Hadji Dinitri an­
empfohlen worden.

Als beruhigendes Mittel einer hartnäckigen 
Migräne und bemerkenswerthes Shmbol seiner Be­
stimmung, werden ihm vom Faktotum an den Schläfen 
je einePorrä befestigt, die den besten gesinnnten Ehe­
männern was Größe anbelangt zur Zierde gereichen 
würden.

Fürchterliches Poltern, Kreischen, Stampfen unter 
blödem Lachen des famosen Kammerdieners kündigt 
die Ankunft seiner Braut der zarten Elenka an. Ihr 
Kostüm ist b a l l r e i f, abgesehen von einigen kleinen 
Löchern, die mit dem tiefen Ausschnitt wetteifern.

Der erste Eindruck ist niederschmetternd.
Die schönen Aussichten auf Limonade und Ge­

frorenes bewältigen die liebevolle Seele und oll das 
Stöhnen und Seufzen des zukünftigen Ehegatten ver­
mögen die galligen Expectorationen nicht zurückhalten.

Nur als er behauptet sein Ende nahe zu fühlen 
und um seine Gelrebte vor dem Elende n-.ch seinem 
Tode zu sichern Papier und Kreide verlangt, behufs 
Abfassung seines letzten Willens, worin er Elenka 
als seine Universalerbin einsetzen zu wollen vorgiebt, 
fühlt sie ein menschliches Rühren und verlangt, daß 
der Kranke in sein Bett gebracht werde, um einer 
Schwitzkur unterworfen zu werden.

Trotz allen Suchens gelingt es ihr nicht, außer 
einer alten Bratpfanne und dem erwähnten Mehlsacke 
etwas zweckenzsprechendes zu entdecken.

(Schluß folgt.)



* (Auf der Chieagoer Weltausstellung wird 
die Firma Loeser und Wolff ein Album ausstellen, 
das ihre sämmtlichen Filialen und die einzelnen Fabrik­
räume mit den darin beschäftigten Arbeitern und 
Arbeiterinnen in Photographischen Aufnahmen ver­
anschaulicht. Die Herren Loeser und Wolff wurden 
dazu hauptsächlich durch Frau Sanitätsrath Dr. Baum- 
Danzig veranlaßt, die im Namen des Central-Comitees 
für die deutsche Frauenabtheilung, Abtheilung für 
industrielle Thätigkeit, die Firma darum ersuchte. 
Die Photographischen Aufnahmen sind zum großen 
Theil von Herrn Snrand angefertigt.

* fViehfutter-SchnelldämPfer) Herr G. Kühn 
auf Abbau Dörbeck verunstaltete am Montag den 19. 
d. Mts. Nachmittags von 2 Uhr ab ein Probedämpfen 
mit dem Viehfutter-Schnelldämpfer von der Firma 
A. Ventzki Graudenz und sind die Mitglieder des 
Elbinger landwirthschaftlichen Vereins dazu eingeladen.

* (Das anhaltende Thauwetters hat schon 
erheblich auf den Zustand der Schlittenbahn eingewirkt, 
so daß heute schon viele Landleute auf Wagen nach 
der Stadt kamen. Eine Strecke in der Königsberger 
Straße ist schon ganz schneefrei.

* lPolizeiberichtst Die Diebin, die gestern einer 
Aufwärterin in der Junkerstraße einen Mantel und 
zwei Tücher gestohlen hatte, ist noch im Laufe des 
gestrigen Tages in der 20 Jahre alten unverehelichten 
Heinriette Hildebrandt aus Pr. Holland ermittelt. 
Sie hat seit einiger Zeit bei einem Arbeiter auf dem 
Schleusendamm logirt. Die Person hatte den Mantel 
aber bereits bei einer Trödlerin in der Schulstraße 
versetzt, woselbst er beschlagnahmt wurde.

* (Schöffengericht.) Sitzung vom 16. Dezember. 
In Folge eines Streites im Kruge zu Behrendshagen 
mißhandelte am 28. August beim Nachhausegehen der 
Arbeiter Gottfried A u st seinen Schwager mit einem 
Stocke ganz erheblich. Der Angeklagte giebt sich 
schuldig und wird zu 2 Monaten Gefängniß vcr- 
urtheilt. — Uebersührt, am 9. Oktober Abends einen 
Zuschlag von einem Lande, aus welchem Vieh weidete, 
entwendet zu haben, werden die Arbeiter Johann 
Karsten aus Zeyer und Franz Steffen aus 
Zeyersrosengart, ersterer zu 2 Wochen und letzterer 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. — Der hiesige 
Schiffer Hermann Wenzel wird wegen Unter­
schlagung von bearbeitetem Holz im Werthe von 
8 Mark zu einer Geldstrafe von 30 Mark resp. 5 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. — Mit 5 Mark Geldstrafe 
muß der Tischlergeselle Anton Haupt eine Be­
leidigung büßen, die er einem Nachtwächter zufügte. 
— Der hiesige Bäckerlehrling Paul Stein stahl auf 
Veranlaffung seines Vaters eine Scheere und ein 
Schloß. Während der Junge mit einem Verweis 
davonkommt, wird der Vater desselben, Anton Stein, 
wegen Anstiftung eines Diebstahls und wegen Ent­
wendung eines Kleides mit 2 Monaten Gefäng­
niß als Zusatzstrase zu dem Schöffenurtheile vom 25. 
Nov. bestraft. — Der vorsätzlichen Sachbeschädigung, 
begangen am 13. Sept. überführt, wird derhiesige Kutscher 
Carl Roßmann mit 6 Mk. Geldstrafe ev. 2 Tagen 
Gefängniß bestraft. — Der Schornsteinfegerlehrling 
August Frobeen ist geständig, 1 Mk. baares Geld,

1 ferner eine Blechflöte und 1 Stückchen Seife ent­
wendet zu haben. Das Urtheil lautet auf 2 Tage 
Gefängniß. — Die Kellnerin Therese Rode geb. 
Kummer wird wegen Beleidigung eines Beamten in 
zwei Fällen zu 12 Mk. Geldstrafe ev. 2 Tagen Ge­
fängniß verurtheilt.

Vermischtes.
* Eine entsetzliche Blutthat ist in der ver- 

wichenen Nacht von einem anscheinend nicht zu­
rechnungsfähigen jungen Mann in dem Hause Berg­
straße 26 in Berlin begangen worden. Dort wohnte 
auf dem Hose zu ebener Erde die 35 Jahre alte 
unter sittenpolizetlicher Aufsicht stehende Anna Werner 
geborene Fetting, in dem der Polizei seit Jahren 
bekannten Absteigequartier von Koschmöde, das von 
einem Polizei-Revier in das andere verlegt wird. 
Ehe man die Wohnung betritt, muß man eine steinerne 
Freitreppe passiren, um in den Korridor des linken 
Seitenflügels zu gelangen. Hier zur rechten Hand 
liegt das Koschmöde'sche Quartier, bestehend aus 
einem einfach ausgestatteten zweifenstrigen Zimmer 
mit Bett einer dahinter belegenen Küche. In dieser 
schlief der kranke Tischler Koschmöde mit seiner Ehe­
frau und einer sechszehnjährigen Tochter, während 
das Zimmer an lüderltche Frauenspersonen vermiethet 
wurde. In der Nacht um li Uhr betrat der „Be­
schützer" der Werner, Namens Schöneberg, das 
Zimmer und fand die Genannte auf dem Be te 
liegend mit durchschnittenem Halse todt vor. Der 
Schnitt war von der linken Seite mit einem Rasir- 
messer geführt worden. Neben der Leiche stand ein 
mittelgroßer, etwa 20jähriger, säst bartloser Mann 
mit blutbefleckten Händen, der völlig thetlnahmslos 
um sich blickte und keinerlei Miene machte, zu ent­
fliehen. Schöneberg rief sofort den Wächter Radowsky 
von der Straße, der den Mörder nach der Revier­
wache des 11. Polizei-Reviers brächte. Der Thäter, 
der eine auffällige Ruhe zur Schau trug, machte 
den Eindruck eines Wahnsinnigen. Er nannte 
sich bald Förster, bald Blocksberg. Bei 
feiner Durchsuchung fand man eine Eisenbahn­
fahrkarte vierter Klasse, die in Eberswalde gelöst war, 
wie auch einen Abmeldeschein, der auf den Namen 
Friedrich Heine, am 15. März 1866 geboren, lautete. 
Der sofort hinzugezogene Dr. Stein konnte nur den 
Tod der Werner feststellen. Die Leiche blieb bis 
um zwölf Uhr Mittags in dem Hause Bergstraße 
26, und wurde, nachdem der Thatort durch den Un­
tersuchungsrichter, Staatsanwalt und durch die Kri­
minal-Polizei besichtigt worden war, nach dem Schau­
hause übergesührt. Die Ermordete ist bei Koschmöde 
nicht polizeilich gemeldet und scheint eine feste Woh­
nung nicht gehabt zu haben. Merkwürdig ist, daß 
die Familie Koschmöde überhaupt nichts von dem 
Vorfälle gehört haben will. Der Mörder behauptet 
daß der Stellmacher Köppel, Alt-Moabit 73, sein 
Stiefvater sei. Es ist ferner gelungen, seinen Bruder 
hier zu ermitteln, welcher angtebt, daß der Mörder 
dessen richtiger Name Heine ist, vier Monate in einer 
Irren-Anstalt gewesen sei, in der letzten Zeit aber 
keine Spuren von Wahnsinn gezeigt habe. Der

Festgenommene hat erklärt, daß es seine Bestimmung 
sei, lüderliche Mädchen umzubringen, er habe schon 
nicht weniger als acht die Kehlen abgeschnitten. 
Gestern kannte er es in Liepe (seinem Wohnort) nicht 
aushalten, steckte sich 200 Mk. ein und fuhr nach 
Berlin, wo er um 10 Uhr Abends ankam. Hier 
kaufte er sich das Rasirmesser, ohne zu wissen warum 
und folgte dann dem Mädchen, das er ermordete. 
Er hat plötzlich den Drang gehabt, Blut zu sehen, 
das Messer aus einem Tuche ausgewickelt und die 
W. ermordet. In das Blut will er einen Finger 
getaucht und damit über seine Hand gestrichen haben. 
Die 200 Mk. seien ihm wahrscheinlich von der W. 
genommen worden. Die naheliegende Annahme, daß 
er vielleicht auch die Nitsche ermordet habe, hat sich 
nicht bestätigt.

* Ein großes Baumrgliick, bei dem drei 
Menschen getödtet und fünf schwer verletzt wurden, 
ereignete sich am Dienstag Nachmittag an der Pump­
station des Hörder Hochosenwerks. Zum Zweck der An­
lage einer neuen Schlacken-Absturzhalde waren Ar­
beiter daselbst mit der Herstellung von Böschungs­
mauern beschäftigt, als plötzlich eine Mauer in einer 
Höhe von etwa 30 Metern theilweise in sich zu- 
sammenbrach und acht Arbeiter unter sich begrub. 
Es entstand eine allgemeine Panik, aber sofort be­
gannen die Ausräumungsarbeiten, um zu den ver­
schütteten Personen zu gelangen. Die Arbeit war 
keine leichte; als man nach mehr als zweistündiger 
Arbeit zu den Verunglückten gelangte, waren drei 
derselben bereits Leichen, die übrigen fünf mußten 
schwer verletzt in das Krankenhaus geschafft werden.

* Ein furchtbarer Wirbelstürm vernichtete 
— nach einem Telegramm aus Newyork — die Stadt 
Summit (Missouri). Durch den Einsturz eines 
Hauses wurden 14 Personen getödtet und 30 schwer 
verletzt.

* In Mühlhausen (Elsaß) hatte das Ver­
schwinden eines kleinen Mädchens, Blanche Kahn, un­
geheures Aufsehen erregt. Man fand nach kurzer 
Zeit das Kind im Flusse. Die gerichtsärztltche Un­
tersuchung der Leiche hat ergeben, daß an dem Kinde 
ein Stttlichkeitsverbrechen verübt worden ist, wonach 
es in das Wasser geworfen ist. — Die elsässischen 
Blätter, welche sehr ausführlich über die Mordthat 
berichten, bezeichnen bereits mehrere Personen als der 
That und Beihilfe verdächtig.

Special-Depeschen
der 

„Altpreußischen Zeitung". 
Marien werd er, 16. Dez. (Wahl- 

resultat.) Bisher find gezählt für Weffel 
4758, für v. Donimirski 4.317 Stimmen. 
79 Bezirke fehlen noch. Der Ausgang der 
Wahl ist noch nicht zu übersehen.

Hamburg, 16. Dez. Das große Jutehaus 
Lipmann in Hamburg und Dundee f«Hirte. 
Die Passiva betragen sechs Millionen.

Petersburg, 16. Dez. Der deutsche Bot 
schafter Schweinitz erhielt vom Czar die 
Brillanten zu dem Andreas-Orden.

London, 16. Dez. In einem offene« 
Waggon eines Zuges der Congoeisenbahn ist 
durch Explosion des mitgeführten Pulvers 
Feuer enftanden, wodurch 9 Personen, darunter 
Europäer getödtet wurden.

R o m, 16. Dez. In einem Haus hinter 
den vatikanischen Gärten verhaftete die Polizei 
zehn der besten Gesellschaft angehörige Falsch­
münzer. 75000 L»re Falschgeld wurden 
vorgefunden.

16.|12
96,10
99,70
98,30
96,20 

203,10 
169,45 
107,00 
106,80
81,90

105,90

15.112.
96.10
96.90
98.10
96,00 

203,80 
169,50 
107,00 
106,90
81.90

106,20

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

_ Berlin, 16. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Rachm.
Börse: Fest. Cour- vom
3'/z pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, PCt. Westpreußsiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 PCt. Ungarische Gvldrente . . . . 
Russische Banknoten...............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußifche Consols  
4 pCt. Rumänier....................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börfe.
Cours vom  
Weizen Dez.-Jan  

April-Mai  
Roggen: matt.

Dez.-Jan  
April-Mai  

Petroleum loco.........................................
Rüböl Dez.  

April-Mai  
Spiritus 70er Dez

15.|12.
149.50
152,75

134,00
134.50

22,00
49,50
49,60
30,80

16.112.
149,00
152.20

134,00
134.20

22,00
49,50
49,60
30,70

Königsberg, 16 Dezember, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommisstonsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt.................................... 48,75 JK Geld.
Loco nicht contingentirt ... 29,25 „ „

Marktbericht
von E. R. Waas Nachfolger.

Elbing, 16. Dezember 1892.
Im Getreidegeschäft hat sich in dieser Woche nichts 

geändert. Die Preissteigerung der auswärtigen Märkte 
hatte bald ein Ende gefunden. Am hiesigen Markt 
waren _bie Zufuhren von Getreide klein und die Nach- 
frage seitens des Consums etwas besser. Preise sind 
ziemlich unverändert anzunehmen.

Bezahlt und anzunehmen ist pro 1000. Kgr., Mark: 
Weizen, hochbunt 132 Pfd. 146,00 (6,20), 136 Pfd.

148,00 (6,30), hellbunt 129 Pfd. 141,00 (6,00), 
131 Pfd. 143,50 (6,10), bunt 128 Pfd. 134.00 (5,70). 

Roggen, 118 Pfd. 110,00 (4,40), 120 Pfd. 112,50
(4.50) , 124 Pfd. 115 00 (4,60), 126 Pfd. 117,50 (4,70). 

Gerste, kleine Futter 100 Pfd. bis 106 Pfd. 100 00
(3.50) —108.50 (3,80), hell 112 Pfd. 123,00 (4,30). 

Hafer, nach Qualität, 116,00 (2,90) bis 124,00 (3,10).
NB. Die eingeklammerten Preise beziehen sich für 

Weizen pro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerste pro 
70 Pfd. Hafer pro 50 Pfd., Erbsen pro 90 Pfd.

Kirchliche Anzeigen.
Am 4. Advent-Sonntage.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9| Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marken.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 91 Uhr Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Sachter.

Am Mittwoch, den 21. Dezember, 
Abends 5 Uhr:

Advents-Ab end and acht.
Herr Pfarrer Burp.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Sachter. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahu. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Vorm. ?12 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht.
Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Böttcher. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Niemann. 

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 21. Dezbr., 5 Uhr Abds.: 

Advents-Abendgottesdienst.
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 

Neformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr, 

Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
In Wolssdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

Ev.-lnth. Gemeinde in der 
St. Georgen - Hospitals - Kirche. 

Vorm. 9i Uhr und Nachm- 2i Uhr: Herr 
Pastor Kötz-Danzig. .

Synagogen-Gememde.
. Sonnabend, den 17. d. Mts, Vorm. 
-!^_Uhr: Neumondweihe und Predigt.

^lbingev Standesamt.
Vom 16. Dezember 1892.

tög 1 Schlosser Eduard Frey-

Sterbefälle: Handlungsgeh. Carl 
George Lindner S. 5 M. — Schneider- 
Elster Eduard Weiß 76 I. — Arbeiter 
Friedrich Wirth T, 9 I._____________

Ane schere Hypothek, 
«OOO M.. auf ein städtisches Grund­
stock ist per sofort oder Jannr 1893 zu 
Moiren. Schriftliche Offerten unter 
*• Z. 250 in der Expedition d. Ztg. 
erbeten.

Stadt-Theater.
Sonnabend, den 17. Dezember:

7. volksthümliche 
Vorstellung zu halben 

Kassenpreisen.
Das bemooste Haupt 

oder 
Ter lange Israel. 

Studentenlustspiel in 4 Acten von 
N. Benedix.

Im 1. Akte: Große Commersscene 
mit Gesangseinlagen der Operetten- 
Mitglieder.

Sonntag, den 18. Dezember, 
Zum ersten Male: 

Pension Schotter.
Schwank in 3 Akten von Laufs. 

Vorher:
Hnmoristische Gesangs- und 

Declamations-Vorträge 
der Damen Castelli, Meffert, Kerk liess 
v. Lessa, Kurz und Giesecke und der 
Herren Hernnann, Lenz, Voeres, 
Krieg und Gottscheid.

Keweröehaus.
Sonntag, d. 18. Dezember er.:

Großes 
Kilitär Coiilkri

von der

Kapelle der AuleraWer-Kchtü
Kapellmeister Karbaum.

Anfang 7% Uhr. Entree 50 Pfg.
Billets im Vorverkauf ä 40 Pfg. 

bei Herrn Conditor 8elekmann.

KvangelischerWund.
Montag, den 19. Tcz. er., 

Abends 8V. Uhr: 
MU" Bortrog "Wtz 

des Herrn Pfarrer Böttcher; 
„Ueber die römische 

Propaganda" 
MbA. im Gewerbehause.

Der Vorstand.

vorzüglich gegen alle Magenbe- 
schwerden, empfiehlt und versendet 
V, Literfl. = 3 Mk., 3 g(. = 8 Mk. 

Apotheke Brückstraße 19.

Bum Besten der vier hiesigen
Ktnder-Bewahranftalten.

Sonntag, den 18. Dezbr.
„ in den

§alm der IürgerreMm: 
Große 

Weihnachtsmesse.
Außer der üblichen Ausstellung imb 

Verloofung: Concert, Büffet's, Roulette, 
Blumentisch, Glücksbeutel, Marzipan- 
Verwurstung, findet im Laufe des Abends 
eme Theatralische Aufführung statt.

Anfang 4 Uhr, (Sntrec 50 Pfg, 
Kinder 25 Pf. Um reichliche Abnahme 
von Loosen und freundliche Zusendung 
von Gescheliken ersuchen ergebenst die 
Unterzeichneten.

Das Comite.
Anna Börendt. Ida Dietrich. 

Mathilde Eichert. Franziska Elditt. 
Irmgard Haken. Alma Heyder. 

Bertha Holzrichter. Marie Jlgner. 
Helene Kischke. Helene Lenz. 

Martha Liebig. Marie Pamperin.
Marie Panitzki. Lina Radtke. 

Bertha Schwieger. Marie Winde.
Contag, Eichert,

Bürgermeister. Apothekenbesitzer.
H. Loewenstein, Mohnen,

Kaufmann. Kreisbaumeister.
Alex. Müller, Preuss,

Kaufmann. Staatsanwalt.
Max Räuber, Salomon,

Kaufmann. Amtsgerichtsrath.
Schweiger, liessen,

audgerichtsrath. Fabrikbesitzer. 
Der Vorstand. 
Auguste Schemionek. 

Charlotte Schiefferdecker. 
Bertha von Ingersleben. 
 Malwine Heermann. 

Superintendent Dr. Lenz.
Neufeldt. Wiens. Axt.

Die Restanten der Kir­
chensteuer pro 1892 wer­
den hiermit zur gefälligen 
Zahlung bis Neujahr auf­
gefordert. Nach Neujahr 
wird die Beitreibung der 
Rückstände der Polizei^ 
Verwaltung übergeben.

Elbing, den 16. Dezember 1892.

Der Gentkinde- 
Kichenrath;u Ft. Annen. 
Reinecke’s MnenfabriK 

Hannover.

Zum Werhrmchtsfefte 
empfehle ich mein Commissionslager 

goldener Herren-Anker, Kemontolrs 
und Nttwonetles.

Ich gebe dieselben für wenige Mark über dem Fabrik- resp. Facturen- 
preis ab. Es bietet sich daher eine sehr günstige Gelegenheit zum Erwerb eines 
solchen Stückes.

E. Mulacit, Uhrmacher,
 28. Brückstraße 28.

I
bä

Bedeutender Nebenverdienst.
Jedermann kann jährlich mehrere Tausend Mark durch Verwendung 

seiner freien Zeit verdienen. Offerten unter L 2110 befördert Rudolf 
Mosse, Berlin 8.-W.

Krieger-
Verein

E i b i n g.
Sonnabend, 17. Dezember:

Feier des

- Ichs
im Vereinslokal, Anfang 8 Uhr Abends, 
mit Concert, Deklamation, Kinder-

Bescheerung und Tanz.
Vereinsbeiträge werd, entgegengenvmmeu.

Iioeser & Woiff’s 
Sterbekasse Kl. II

Sonntag, den 18. Dezember er., 
von 11V»—12Va Uhr Mittags werden 
die Beiträge für den 39. und 40. Sterbe­
fall, sowie die Restantenbeitrüge ent­
gegen genommen.

Der Borstand. ___
Montag, den 19. d. Mts., 

Nachm. von 2 Uhr ab, 
findet bei mir Probedämpfen mit dem

Kiehfutter-SchleNämpftr
der Firma

A. Ventzki, Grandenz, 
statt, und lade ich den Elbinger land­
wirthschaftlichen Verein hierzu ein.

G. Kühn,
Abban Dörbeck.

zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens werden angenommen 

uo" Loeser & Wolff.

Schwarze Schürzen 
in Seide und Wolle, von den ein- 
fachsteu bis zu den elegantesten, 

TiindeWrzkn, Kinder- 
schüykn für jedes Alter.

|@|r Oorseäisi.-^! 
hochschnürend und vorzüglich fitzend, em­
pfiehlt zu billigsten Preisen

Therese Leeder.
Fleischerstraße 1O.

1
0. J. Gebauhr
Flügel- n Pianino-Fabrik 

BköniyNberc i. Pr. i 
Prämiirt: London 1351.— Moskau 1872 
— Wien 1373 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Tlteilzahlungen
---- » Umtausch gestattet. -----  
Illustrhte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

Paul Laaser, 
praet. Zahnarzt, 

Fange Kinterjlraße Ar. 3Ü, 
Parterre.

Im Jannar werde ich eine
Auktisn von Ban- und 

Schnitthölzern
(starke Eichen und Kiefern) abhalten, 
den Tag dazu werde ich noch bekannt 

* 6. Kühn,
Abban Dörbeck.

^

C:1-B

58652^



Mein

= Gegründet 1863.

Auswalilseiidungen umgehend.

L
Streut den WM Jutter!!

Expedition der Altpreußischen Zeitung.

Bernh. Janzen
Weihnachts- 
ftussteihwg.

Empfehle meine Lorbeerbäume zu 
allen vorkommenden Decorationen.
F. W.8t«gmann, Gärtnerei, Grubenh.16. 

Daselbst kann ein Lehrling eintreten.

Ein Arifton zu verkaufen
Kleiner Wunderberg 20.

SmnMd, 17. Dezember c. 
expedire eine Sammelladung nach

Gute Betten zu verkaufen
Alter Markt 65, 2 Trevpen.

Emil Hoepaer,
Goldarbeiter u. gerichtl. Taxator,

empfiehlt sein grosses Lager von

Uhren, Juwelen, Gold-, Silber­
und Älfenide-Waaren 

zu billigsten, jedoch festen Preisen.

Sammelladungen
nach

Berlin 
befördert und ersucht um Güter-An- 
meldungen

M. von Riesen.

werden die »och vorhandenen Waarenbestände in 

Kitten, Wand, Aedern, Haillen, 
W Wtoufen, Hocken, Hüchern,"W« 

Schürzen, Mädchen -Kleidchen 
und Knaöen -Anzügen u. v. A. m. 

1« jedem nur amehmbaren Preise ousoerkauft, 
da das Lokal am 24. d. M. geschlossen werden muß.

Der Verwalter.

in

hohl-, Silber- n, Alfenidc-Waaren 
dauert nur bis Februar 

und verkaufe zu jedem nur annehmbaren Preise.
Derlsduugsriußk, Neuarbeiteu Reparutureu 

werden bis dahin schnell, sauber u. billigst angefertigt. 
Altes Gold nehme in Zahlung.

Ladeneinrichtung steht zum Verkauf. 

Adolf Bukau, 
Alter Markt- und Schmiedestrahen-Ecke.

. g|egen-schirme
in oofobcw nwb c^c^u^oloffc-vv

-mit wwt wevvew wwb <^eoc^-mao6--voffcw StccSi^czmaw 

%>w avvM&avvvvt vwvM-Teic^t Siclocw.

Alexander iVltiller.

Da unsere erste lveihnachts-Inseraten-Nummer so viel Anklang gefunden hat, beabsichtigen wir

Fi «och noci |lkil|iiii(l|tü-3nfafltciidliimiiitni
herauszugeben, von denen die erste Sonntag, 18. Dezember, die zweite Mittwoch, 21. Dezember 
erscheint.

Beide weihnachts - Inseraten - Nummern kommen ebenfalls wieder in einer W vermehrten Auflage von 
3000 Exemplaren zur Gratis-Bertheilung. Wir bitten unsere geschätzten Inserenten, für diese beiden Nummern bestimmte 
Inserate möglichst frühzeitig aufzugeben, da die bedeutend vermehrte Auflage für diese Nummern einen früheren Beginn des 

Druckes als sonst bedingt.

; Schürzen,
; Korsettes,
• Hricottaiü'en, 
j Kandschuße,
1 Schleier,
1 Stickereien,
i Schmuckjachen
$| ' u. v. A. m.
Jh enipfehlen in größter Auswahl
8 billigst

Mr.M

Weihnachts- 
W Ausverkauf D 

zu sehr billigen Preisen 
in 

K*  Tricot Taillen, 
wollenen und seidenen 

Tuch e r n, 

wollenen und seidenen 

Schürzen, Handschuhen, Corsetts, 
Shlipsen, Kragen, Regenschirmen. 

M. Sternberg, 
Alter Markt 47.

Wir empfehlen als

Weihnachts-Geschenke 
in krassester Auswahl zu billigsten Preisen: 

Wen in schwarz nnd farbig — Jaquettes — Ibendmäntel 
Seidene Schürzen — Wirthschafts-Schürzen 

Schirme—Taschentücher — Cravates — Halstücher 
Schlafröcke für Herren — Kragen — Manschetten 

Oberhemden — Tricotagen «- v. A. «. 

Fohl 8 Koblenz Nachfolger.
fW Unser Ausverkauf in Kleiderstoffen, Teppichen n. s. w. 

jj, bietet Gelegenheit zu wirklich vortheilhaften Einkäufen.
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Der Ausverkauf
dauert nur noch bis znm 1. Januar 1893. Empfehle zum
Weihnachtssefte mein gut sortirtes Lager in

Uhren, Ketten, Anhängern
zu den billigsten Preisen unter zweijähriger Garantie.

Wanduhren von 2,50 M. an,
Wecker von 3 M. an,
Regulatoren mit Schlagwerk, k. amerik. Werk, v. SO M. an,
Cylinderuhren von 8 M. an,
gold. 14kar. Damen-Remontoirs von 22 M. an,

sowie sämmtliche Ketten u. Anhänger zum Selbstkostenpreise.
Reparaturen werden nach wie vor zu den billigsten

Preisen unter Garantie schnell und sauber ausgeführt.

Schwarzkopf,
Alter Markt 16.

Deutscher Kaisergarten.
_ _ Sonnabend, den 17. d. Mts., sind meine

(Sandsteine), fast 2>/, Fuß grast «er- Lokalitäten van 8 Uhr Abends an den 
änderunaskalber tu Verkäufen hiesigen Kncgervemn vergeben.

Eine noch wenig gebrauchte

HSF Schrotmühle "Sl

ünderungshalber zu verkaufen
Königsbergerstraße 35.

Die für die Saison sehr vortheilhaft eingekauften

Danzig.
M. von Riesen.

J
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Der Hausfreund.
_____ Tägliche Beilage zur „Altpreußifcherr Zeitung".

896, Elbing, den 17. Dezember. 1893.

Wer Andern eine Grube 
gräbt.

Von Erich zu S ch i r f e l d.

(Schluß.)
Nach zwei Stunden war er wieder munter. 

Noch Alles dunkel. Will denn die N cht kein 
Ende nehmen? Am Fenster leuchtet ein schma­
ler Lichtstreifen. Wie spät mag es wohl sein? 
Als hatte der Regulator nur darauf gewartet, 
giebt er summend und brummend Antwort: 
Eins, zwei, drei, vier. — Hm, vier Uhr, erst 
vier Uhr und schon dämmert der Tag? Aber 
wie denn? Um vier Uhr waren wir ja 
noch im Club. — Er springt auf und eilt 
zum Fenster. Was ist denn das? Dicht 
verhängt? Er reißt die Decke herunter und 
der letzte Schein des Tages fällt voll in's 
Zimmer. Um seinen furchtbaren Verdacht zur 
Gewißheit zu machen, tönen aus einer unteren 
Etage die Klänge eines Klaviers herauf. Es ist 
das Lied an den Abendstern aus Wagners „Tann­
häuser". Ein heilloser Schreck übersällt ihn. Mit 
zitternden Händen sucht er nach seinen Kleidern, — 
sie sind nicht da. Er will die Thür öffnen, — 
sie ist verschlossen. Alle Teufel, was soll das 
heißen. Er denkt nach und kann sich auf 
nichts besinnen. Sollten Diebe ihn besucht, 
betäubt, beraubt und eingeschlossen haben? Er 
reißt das Fenster auf und ruft, — vergebens, 
Niemand hört ihn, seine Wirthin macht einer 
alten Freundin eine Neujahrs-Kaffee-Bisite, das 
ganze Haus ist wie ausgestorben. Noch 
immer wird unter ihm geklimpert. Die 
Noth macht erfinderisch. Felix nimmt seinen 
Stiefelknecht und schlägt auf den Fußboden, 
immer stärker, immer wüthender. Niemand 
hörte ihn. Mit der Gewalt der Verzweistung 
Wirft er sich gegen die Thür und sie erweist 
ihm den Gefallen, aufzuspringen. Im Zimmer 
nndet er seine Kleidungsstücke. Er findet aber 
Uoch mehr. In einer Sophaecke erblickt er 
ein Ledertäschchen, und in diesem befinden sich 
Visitenkarten.

Curt Waldemar Freiherr von Hohenklingen- 
wal, las er, und sein Gesicht wurde abwechselnd 
^th und blaß. „Jetzt auf in den Kampf, 
Torero", schrie er und ballte die Fäuste. Er 
vachte an Clothilde, während er sich ankleidete, 

seine Pflichten, an den Präsidenten. Herr 
^vtt, er hatte versäumt, zur Gratulationscour 

zu erscheinen. Er hatte versäumt, um 
Clothildens Hand anzuhalten, wie er es mit 
ihr verabredet hatte, und dieser Baron — — 
— dahinter steckt irgend eine Teufelei. Er 
wollte zur Thür hinaus — auch diese war 
verschlossen. Er pochte, rief — vergebens.

Endlich nahten Schritte, das Dienstmädchen 
öffnete vou draußen, und Felix war im Begriff, 
an diesem unschuldigen Opfer zum Mörder zu 
werden. Das Mädchen gerieth dadurch der­
artig in Angst, daß Felix nur mit Mühe er­
fuhr, ein fremder Herr habe den Stubenschlüssel 
abgegeben und lasse dem Herrn Assessor an­
genehme Ruhe wünschen. Felix raste. Er
raste planlos durch die Straßen und sah sich 
endlich der Villa des Commerzienraths Wecker- 
lin gegenüber. Man bemerkte ihn und er 
konnte nicht umhin, einzutreten. Wie vornehm 
ruhig, wie behaglich und gemüthlich war es 
doch hier. Er schüttelte der Frau Com- 
merzienräthin sein Herz aus und sie tröstete 
ihn wie eine Mutter. Ueberhaupt berührte ihn 
der ganze in diesem Hause herrschende Ton 
fröhlicher, herzlicher Ungezwungenheit wie mit 
einem eigenthümlich warmen Hauche, der ihm 
in das Herz drang, ihn beruhigte und fein ge­
störtes Gleichgewicht wieder herstellte. Und 
nun gar erst Fräulein Margarethe Weckerlin, 
das Kind, das ihm schon gestern so tröstend 
zur Seite gestanden. Wahrhaftig, sie war nicht 
nur schön, sie war liebreizend wie ein Engel, 
man mußte nur erst näher mit ihr bekannt 
werden, einen tieferen Blick in ihre 
Augen und ihre Seele werfen. — So 
verging der Rest des Tages schnell und 
harmonisch. Als Felix nach Hause ging, war 
er wieder er selbst, — oder doch nicht? Er 
kam sich anders, verändert vor. Woran mochte 
das liegen? Er war vergebens bemüht, sich 
hierüber Rechenschaft zu geben. Nur eins fiel 
ihm auf: Daß er soviel an die kleine, liebliche 
Margarethe denken mußte. — Und mit diesen 
Gefühlen sollte er morgen nach dem etwas 
verschobenen Programm zum Präsidenten gehen, 
um seine Entschuldigung, seine verspätete 
Gratulation und seine — Brautwerbung anzu- 
bringen.

* *

Der zweite Januar war hell und freundlich 
angebrochen, und als sich Felix im Frack und 
tadelloser Wäsche auf dem Wege zum Präsidenten 



befand, tanzten die Sonnenstrahlen glückver­
heißend vor ihm her. Trotzdem fühlte er sich 
beklommen. Der Präsident war ein frühzeitig 
gealterter, mit Podagra und sonstigen Gebresten 
behafteter Herr, dem es sein Zustand nicht ge­
stattete, vor elf Uhr in's Bureau zu gehen. 
Felix mußte ihn also in seiner Privatwohnung 
aufsuchen, wenn er ihn allein sprechen wollte, 
denn im Bureau hatte der Jurist für Privat­
angelegenheiten naturgemäß keine Zeit mehr 
übrig. Um dreiviertel elf Uhr stand er bereits 
vor dem Gestrengen, der ihm jetzt einen nichts 
weniger als ermunternden Seitenblick zuwarf.

„Herr Präsident", begann Felix ziemlich 
unsicher, „ich habe um Verzeihung zu 
bitten für. .

„Das haben Sie allerdings, Herr 
Assessor", unterbrach ihn der Präsident. „Ich 
lege zwar auf Formalitäten kein Gewicht. 
Indessen — die Form ist das Gewand des 
inneren Menschen und die gebildete Welt ver­
mag sich ihrer nicht zu entschlagen. Ich würde 
auf die ganze Sache kein Gewicht legen. Allein 
die begleitenden Umstände . . ."

„Die begleitenden Umstände?"
„Allerdings, mein Herr. Ein gebildeter 

Mann, zumal ein Vertreter des Rechts, betrinkt 
sich nicht zur Sinnlosigkeit, selbst nicht — und 
am allerwenigsten — in der Sylvesternacht. — 
Und nun noch eins, was Ihnen als Beweis 
meiner väterlichen Gesinnung dienen möge: 
Lassen Sie sich versetzen, Herr Assessor, ich 
rathe es Ihnen in aller Freundschaft. Und 
nun — leben Sie wohl! —"

„Aber Herr Präsident, ich versichere . . ." 
„Guten Morgen! —"
Der Präsident hatte Stsck und Hut er­

griffen und das Zimmer durch einen zweiten 
Ausgang verlassen. Felix stand wie vorn 
Donner gerührt. Er hatte sich zwar auf 
keinen gnädigen Empfang gefaßt gemacht, dies 
aber überstig seine schwärzesten Befürchtungen. 
Was nun noch kommen konnte, bereitete ihm 
eher ein gewisses Vergnügen als Verdruß. Er 
ließ sich bei den Damen des Hauses anmelden 
und wurde sofort vorgelassen. Die Frau 
Präsident saß am Fenster, mit einer Stickerei 
beschäftigt. Clothilde wiegte sich in einem 
Buche lesend, in dem eleganten Schaukelftuhl, 
der ihr Lieblingsmöbel zu sein schien. Keine 
der Damen beachtete den Assessor, welcher da­
durch Zeit gewann, die Züge der alten und 
jungen Dame zu vergleichen. Merkwürdige 
Aehnlichkeit! Dies schmale, spitze Gesicht der 
Alten, dieser moquante Zug um die Lippen 
Herr Gott, so wird auch Clothilde einst aus­
sehen! — Felix brach seine Betrachtungen ab, 
als ihn ein stechender Blick traf.

„Gnädige Frau, mein verehrtes Fräulein," 
begann er, „ich habe um Verzeihung . .

„Allerdings, mein Herr," sagte die Präsi­
dentin mit vernichtender Kälte, indem sie sich 
erhob, „das haben Sie. Mir persönlich sind 
zwar dergleichen Formalitäten ziemlich gleich­

gültig. Allein, Sie lassen den Mann von Welt 
erkennen und bilden im modernen Culturstaat 
ein nothwendiges Uebel, auf welches wir 
schlechterdings nicht verzichten können."

„Gnädige Frau, ich gebe Ihnen die Ver­
sicherung —"

„Ich weiß, ich weiß, reden wir also nicht 
mehr davon. Die Sache an sich ist ja voll­
ständig harmlos, allein die begleitenden Um­
stände . . ."

„Zum Teufel mit den begleitenden Um­
ständen," fuhr Felix, dem der Zorn heiß in 
das Gesicht stieg, alle Rücksicht vergessend auf. 
„Ich merke recht gut, woher der Wind weht. 
Der Baron . . ."

„Der Baron," unterbrach ihn die Präsi­
dentin, nachdem sie den ersten Schreck über des 
Assessors Heftigkeit überwunden hatte, „weiß, 
was er seinem Stande, seinen Bekannten schul­
dig ist."

„Gut für ihn," platzte Felix mit bitterem 
Spott heraus, „wenn er sich notirt hat, was 
er seinen Bekannten schuldet. Für diese selbst 
dürfte es weniger Werth haben. Doch — ver­
zeihen Sie, meine Damen, ich fürchte, meinen 
Zweck verfehlt zu haben und bitte, mich verab­
schieden zu dürfen. Nur an Sie noch ein Wort, 
Clothilde, ein letztes Wort."

„Das letzte Wort, Herr Assessor, gehört 
meiner Mutter," sagte die junge Dame, erhob 
sich aus ihrer nachlässigen Lage, verneigte sich 
stolz und verschwand.

„Nun denn," rief Felix, außer sich vor Zorn 
und Scham, „dann giebt es für mich nur 
noch ein Geschäft: Rache zu nehmen an ihm, 
der ein Lump in meinen Augen ist." Nach­
dem er die Thür dröhnend in's Schloß ge­
worfen hatte und davon gestürmt war, sank die 
Frau Präsidentin mit einem kleinen Aufschrei 
malerisch zu Boden. Sie leistete sich eine kleine 
Ohnmacht, obwohl sie es bei dem Mangel ir­
gend welcher Zuschauer garnicht nöthig gehabt 
hätte. —

Zu Hause angelangt, schrieb Felix sein Ent­
lassungsgesuch, denn an ein Vorwärtskommen 
war nach Lage der Sache nicht zu denken. 
Dann suchte er den Baron auf, der aber wie 
Dom Erdboden verschwunden war. Acht Tage 
darauf erhält der Asseffor a. D. ein Schreiben 
folgenden Inhalts: „Die Verlobung ihrer 
einzigen Tochter Clothilde mit dem Ritterguts­
besitzer Freiherrn Curt Waldemar von Hohen- 
klingenthal beehren sich anzuzeigen Landgerichts­
präsident Benno Melno und Frau Euphrosine, 
geb. Pipperitz."

Zehn Jahre später. Der Neujahrstag 
war wieder einmal herangekommen und bereits 
zu zwei Dritteln vergangen. Draußen war eS 
trübe und regnerisch. Desto behaglicher sah es 
im Salon der Villa Weckerlin aus. Der Com- 
merzienrath und seine Gattin waren wohl älter, 



jetzt
Rache

damaliges unverzeihliches Verhalten.

h , und doch
großmüthig darauf verzich- 
von mir zu nehmen für

weißer geworden, aber um sie her blühte jun­
ges Leben, das dem Weckerlin'schen Hause all­
jährlich einige Male neuen Glanz verlieh. 
Margarethe, das Kind von damals, halte sich 
zu einer vollen Rose entwickelt, war zum Weibe 
geworden, das ihren Gatten von Herzen liebte 
und von ihm auf den Händen getragen wurde. 
Während Großcltern und Eltern plaudernd der 
Zukunft gedachten, lebten die beiden Enkel der 
Gegenwart, indem die siebenjährige Grete ihrem 
um drei Jahre jüngeren Bruder Hans die Schön­
heiten eines mächtigen Bilderbuchs erklärte und 
von Zeit zu Zeit einen sehnsüchtig-traurigen Blick 
über die nassen Rasenflächen und die triefenden 
Bäume des Parkes schweifen ließ. — Da pochte 
es leise. Ein Diener übergab eine Karte, 
welche der Commerzienrath seinem Schwieger­
sohn mit einem fragenden Blick zuschob.

„Curt Waldemar Freiherr von Hohen- 
klingenthal", las dieser und nickte dem Diener 
zu. Gleich darauf trat der Genannte ein. 
Felix Beermann — der Leser weiß ja längst, 
daß der einstige Assessor in der Familie Wecker- 
lin das Glück gefunden hat, welches ihm 
Clothilde versagte — also Felix erhob sich und 
ging dem Baron einige Schritte entgegen. 
Gott! Wie sich der Mann verändert hatte. — 
Sein Anzug war abgetragen, seine Haltung 
schlaff und in seinen Zügen las man die Kunde 
schlimmer Zeiten. „Meine Herrschaften," be­
gann der Baron nach der allgemeinen Be­
grüßung, „verzeihen Sie, daß ich ungebeten 
hier eintrat, aber ich konnte es nicht länger 
ertragen. Sie, Herr Assessor, — pardon, Sie 
haben's ja inzwischen bis zum Bankdirector 
gebracht, sogar in der Residenz, sind dem Hofe 
nahe, dem Hofe, — oh! — während ich — 
nun, lassen wir das einstweilen. — Sie haben 
mir einst Rache geschworen, 
bis ' " * " '
tet, 
w^in vuinmijjw

glauben Sie, nicht wahr? O, mein Herr 
^wektor, Sie sind im Irrthum, Sie haben mir 
Lichts geschenkt, Sie sind gerächt, Sie waren 
^ bereits in dem Augenblicke, als ich beschloß, 
-6hren Neujahrsbesuch bei dem Präsidenten zu 
verhindern, denn von dort her beginnt die Zeit 
weiner Strafe, die mit den Jahren härter und 
härter wurde. — Clothilde ward meine Frau, 
^ch ihr Mann. Wir glaubten von einander zu 
Vwfitiren — wir hatten uns verrechnet. Mein 

war stark verschuldet — der Präsident 
üalt für reich. Clothilde war verwöhnt, an­
spruchsvoll erzogen und glaubte ein großes 
Haus machen zu können. Ein error in calculo. 
Wir hatten Beide nicht gelernt, uns einzurichten 
vnd so ging es immer bergab. Jetzt leben 
wir von einer kleinen Rente, die mir geblieben 
isi, in den bescheidensten Verhältnissen und 
weine sieben Kinder . . ."
., »Sieben Kinder!" entfuhr es dem Bank- 
wrektor.

»Ja, sieben," redete der Baron mit trüb­

seligem Lächeln weiter, „sieben lebendige Kinder 
in zehn Jahren, das will etwas sagen. Mit 
dem Wohlstand ist der Friede entflohen. Meine 
Frau malträtirt, tyrannisirt mich, vergiftet mein 
Dasein und — ich bin selber Schuld 
daran. — So, Herr Direktor, nun 
ist's herunter, nun weiß ich, daß Sie mich 
nicht mehr hassen werden. Und nun will ich 
wieder nach Hause gehen, meine Frau weiß 
gar nicht, wo ich geblieben bin." Er erhob 
sich.

Felix war gerührt und reichte ihm beide 
Hände. „Alter Freund," sagte er, „Sie kennen 
das alte Sprichwort: Wer Andern eine Grube 
gräbt 2c. — Sie sind hineingefallen. — Ja, 
Sie haben mich damals schwer gekränkt, aber 
um meines Glückes willen habe ich Ihnen 
längst verziehen. Noch mehr: ich bin erst durch 
Sie glücklich geworden, das verpflichtet mich 
Ihnen zum Dank. Wenn ich Ihnen also 
irgendwie behilflich sein kann . . . Warten Sie 
mal, da ist bet unserer Bank die Stelle 
eines . . . ."

Der Baron trat mit einem jähen Ruck 
zwei Schritte zurück und sah Felix verächtlich 
an. „Mein Herr," sprach er dann im Tone 
beleidigten Stolzes, „ich bin tief gesunken, es 
ist wahr. Das giebt Ihnen aber kein Recht 
mich zu beleidigen. Merken Sie sich, mein 
Herr, ein Cavalier, ein Edelmann kann ver­
hungern, aber er arbeitet nicht — für Geld " 
Und erhobenen Hauptes schritt er zur Thür 
hrnaus. — Scherben.............

— Aus dem Leben eines dänischen 
Geheimpolizisten theilt die „Straßb. Post­
folgende Geschichte mit. Eine Kopenhagener 
Sängerin, die in dem bekannten „Tivoli" all­
abendlich auftrat, hatte nach den Vorstellungen 
einen weiten Heimweg zurückzulegen. Sie war 
eine reizende Erscheinung, und sobald sie Abends 
den Fuß auf die Straße gesetzt hatte, hefteten 
sich eine Menge „Nachtfalter" an ihre Fersen, 
und jeder trug ihr mit vielen schönen Redensarten 
Arm und Geleit an. Um diese Gefolgschaft von 
sich abzuschütteln, versuchte sie vieles, aber 
es half nichts. Kein Vermummen, keine be­
schleunigte Gangart, kein bittendes, kein un­
williges Wort, die Ritter der Nacht zeigten eine 
merkwürdige Beharrlichkeit. Bis an die Haus­
thür gingen sie mit und schieden erst, als ihnen 
die Thür vor der Nase zugeschlagen wurde. 
Diese ewige Bedrängniß ward unserer Sängerin 
endlich zu lästig. Sie ging auf die Polizei. 
Dort kam man der Dame sehr freundlich ent­
gegen und versprach ihr Schutz und Hilfe. Es 
verstrich eine Woche, die Sängerin dachtenicht mehr 
an ihr H lfsgesuch bei der Polizei, um so weniger, als 
die Belästigungen nachgelassen hatten. Da ging sie 
eines Abends wieder heim und ärgerte sich 
nicht wenig, als ihr dicht auf den Fersen ein 



Mann folgte. Sie ging rascher, er auch. Sie 
auf die andere Seite, er auch. Sie blieb stehen, 
um ihn vorbeizulaffen, er blieb auch stehen. 
Dann ging sie wieder rasch davon, der Mann 
auch. Jetzt war sie nicht weit von ihrem 
Hause, aber ihre Geduld war auch zu 
Ende und wüthend drehte sie sich um 
und versetzte ihrem Verfolger mit dem 
Griffe ihres Regenschirmes einen gewaltigen 
Schlag ins Gesicht. In demselben Augenblick 
ergriff sie entsetzliche Angst über ihre kühne 
That, und aus Leibeskräften rannte sie davon. 
Der Unheimliche ihr spornstreichs nach, und er 
holte sie gerade vor der Hausthür ein, die die 
Dame vor Herzensangst nicht aufzuschließen 
vermochte. Zitternd vor Furcht stand sie da, 
den Regenschirm kampfbereit erhoben. Ihr 
Schreck löste sich in Beschämung, als der un­
heimliche Mann höflich seinen Hut zog und lachend 
sagte: „Mein Fräulein! Sie haben mir heute die 
Ausführung meines Dienstes sehr erschwert. Ich bin 
der Geheimpolizist K. und war zu Ihrem 
Schutze auf Ihre neuliche Bitte bestimmt. In 
Anbetracht der Gefährlichkeit dieses Amtes und 
Ihrer erprobten Schlagfertigkeit werde ich um 
Enthebung von diesem meinem Dienste nach­
suchen. Sie sind Mann's genug, sich allein zu 
schützen. Schlafen Sie wohl, mein Fräulein!" 
Sprach's und verschwand.

— Für die Reichen. Aus Paris wird 
der „N. Fr. Pr." für die kommenden Diners 
Folgendes über Menukarten mitgetheilt: Wie 
viel Witz, wie viele originelle Einfälle sind auf 
den bunten und weißen Kärtchen wieder zu 
finden, wie prächtig erscheinen doch so manche 
der Novitäten! So eine Menukarte für Ver­
lobungsdiners, welche fast eine Biographie der 
Braut ist. An den Rändern sind ringsum 
Vignetten verstreut, die „sie" als „Baby" im 
hohen Stuhle, beim Milchglase, dann als 
Schulmädchen mit langen Zöpfen beim Ge- 
burtstagsessen, dann, vom Tanze erhitzt, 
beim Souper nach dem ersten Balle, dann 
beim Verlobungsdiner, später im trauten T6te- 
ä-tete mit dem Gatten zeigen. Den Beschluß 
macht ein vielsagendes Doppelbildchen — rechts 
sieht man Madame trübselig ihr einsames Diner 
verzehren — links findet man Monsieur in 
seinem Club. Aber wer glaubt bet einem Ver­
lobungsdiner an dergleichen Prophezeiungen? 
Mit gelindem Staunen erfüllt uns eine Menu­
karte mit unzweifelhaft sozialistischen Anwand­
lungen. „Auch Du, mein Sohn Brutus!" 
Hier sehen wir die Stufenleiter der Diners, 
vom Diner bei Carnot angefangen, bis herab 
zu jenem trüben Diner, das ein Bettler, die 
Brotrinde in der Hand, verzehrt. Lustiger sind 
rosige Menüs, völlig glatt gehalten, bis auf 
jene Stelle, die gemeiniglich das Erscheinen 
des Champagners meldet. Dort taucht ein 
übermüthiges Conterfei eines ebenso übermüthigen 
Pariser Persönchens, das Kelchglas in der 
hoch erhobenen Rechten, auf. Einzelne Menu- 
karten sind auch in Dütenform, sie bergen das I 

kleine Bouquet, das man seit einigen Jahren 
auch in Paris zum Couvert legt. Es ist dies 
eine Mode, die aus Wien stammt, und die nun 
in Paris langsam heimisch wird. Von großer 
Gelehrsamkeit zeigen Menüs, auf welchen die 
Worte „Guter Appetit" in zwei Dutzend 
Sprachen zu finden sind — für orthographische 
Fehler wird nicht garantirt, so könnte es bei­
nahe heißen. In jenen Häusern, in welchen 
man reichlich zu speisen liebt, werden Menüs 
mit Inschriften aus Rabelais' Werken eine 
Heimath finden, und für ein bevorstehendes 
parlamentarisches Diner sollen Menukarten be­
stimmt sein, die in etwas boshafter Weise 
nichts sind, als eine ausgestreckte, halbgeöffnete 
Hand! Ferne von jeder bösartigen Absicht 
sind Menukarten im mittelalterlichen Stile, mit 
allerliebsten Burgfrauen und Pagen. Sehr ele­
gante Menüs werden sogar auf weißen Atlas 
gedruckt, mit einem Rahmen von frischen 
Blumen umgeben. Auch kleinen Swffeleien 
aus Blumen liegt es zuweilen ob, die Menu­
karte zu tragen, noch neuer ist, die einzelnen 
Speisen auf den Blättern einer Camelie ge­
druckt namhaft zu machen. Die Menüs für 
Tausdiners sind sogar meist auf ein großes, 
seidenes Kohlblatt gedruckt; findet man ja in 
Paris, wie alle kleinen Mädchen bezeugen 
können, die neugeborenen Kinder unter den 
Kohlköpsen, in Feld oder Garten.

— Ein hübscher Atelierscherz ist in 
Wien aufgetaucht. Nach dem günstigen Ergeb­
niß, welches die Versteigerung von Schindlers 
Nachlaß gehabt, schießen die Gemäldeauktionen 
wie Pilze aus der Erde. Aus diesem Anlaß 
entspringt ein Atelierwort, das jetzt unter den 
Künstlern die Runde macht. Ein Bildersreund 
besucht das Atelier eines bekannten Malers. 
„Woran malen Sie jetzt?" — Der Gefragte 
antwortet: „An meinem Nachlaß!"

Heiteres.
* jLustveränderrrng.i Frau: „Also, lieber 

Mann, der Arzt hat gesagt, ich brauche Luft­
veränderung. Mann: „Nun, dann paßt's eben, 
daß der Barometer bedeutend gefallen ist!"

*
* fWie Du mir, so ich Dir.j Antisemit: 

„Pst! Sie da, Jtzig, wie komme ich am nächsten 
nach dem Mühlendamm?" — Jude: „Wie 
wissen Se, daß ich haiß Jtzig?" — Antisemit: 
„Na, das erräthst man doch?" — Jude: „Nu, 
dann rathen Se auch, wie Se kommen am 
nächsten nach 'm Mühlendamm."

Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


